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60 bolschew.Flugzeuge und über 90 Panzer vernichtet
Schwere Verluste der Sowjets schwächen ihre Angriffskraft

An der Leningradfront schwerer feindlicher Panzerangriff gescheitert
DRB Berlin , 12. Februar . Im Süden und Norden der Ost¬

front halten die Sowjets am Donnerstag erneute schwere Ver¬
luste vor allem an Panzern und Flugzeuge ». An der Steilküste
der Noworossijsk  warfen unsere Truppen angreisende Bol-
lhewisten in erbitterten Nahkämpfen zurück und vertrieben durch
Ätillerieseuer aus den Hafen vorstoßeiide feindliche Schiffe,
t'uch unsere Lustwassc griff wirksam in diese Kämpse ein. Am
Kuban - Brückenkopf  verloren die Bolschewisten allein im
Abschnitt einer deutschen Panzerdivision an den beiden letzten
ragen inehr als 1700 Tote , 35 Geschütze und 850 Gefangene.
Diese hohen Ausfälle führten zur Abfchmächung der feindlichen
Angrisfstätigkeit . Es kam nur zu örtlichen Kämpfen , bei denen
sechs Sowjetpanzer abgeschossen wurden.

Auch am unteren Don und Donez  traten die Bolsche¬
wisten 'nur zu Teilangrisfen an . Nach Vernichtung von sieben
Panzern und zehn schweren Panzerabwehrkanonen brachen die
Vorstöße in harten Kämpfen zusammen. Unsere Jäger schützte»
die Heeresverbände durch fortgesetzte Sperrfüge gegen llcber-
lälle feindlicher Jäger . Nach bisherigen Meldungen schossen sie
dabei in heftigen Luftkämpfen 19 feindliche Flugzeuge ab. Mel¬
iere sechs brachte die Flakartillerie zum Absturz.

Die großen Ausfälle an den Vortagen zwangen den Feind
auch am mittleren und oberen Donez,  sich auf einige
Brennpunkte zu konzentrieren . Au diesen Stellen wurde erbittert
gekämpft. Beim Aufsangen vorgeprellter feindlicher Stotztruppen
und beim Zusammcnschnüren eiiigeschlosicner bolschewistischer
Kräfte vernichteten unsere Jnsauterie - und Panzerverbände ein
feindliches Schiitzen-Regiment , ein Schi-Bataillon , 11 Panzer und
zahlreiche schwere Massen.

Unsere Luftwaffe hatte die Aufgabe, die Gegenangriffe der
Heerestruppen adzuschirmen. Beim Sichern vorstoßender Panzer-
einheiten der Waffen -^ zerschlugen Kamps- und Sturzkampf¬
flugzeuge feindliche Truppenaiisammluiigen und, Artilleriestel¬
lungen so gründlich, daß der Angriff wesentlich früher als vor¬
gesehen beginnen und erfolgreich durchgesiihrt werden konnte.
Auch während der Operationen blieben Kampf- und Tiefflieger
am Feind , hielten die feindlichen Batterien nieder und ver¬
nichteten mehrere bolschewistische Panzer.

2m Raum nördlich Kursk  konnte der Feind seine
Massenangrisse infolge seiner schweren Verluste am Vortage
ebenfalls nicht im gleichen Umfange sortsetzen. Er wurde überall
blutig abgewiescn. An einer Stelle gelang es zwar neu heran-
gebrachten Jnsauterieabteilungen , in unsere Verteidigungs¬
linien cinzudringen . doch mußten die Bolschewisten vor unseren
Gegenstößen wieder zurückmcichen. Zur Auffüllung der Lücken
ni seinen Augriffsdivisionen zog der Feind seine Reserven vor.
Sturzkampfflugzeuge bekämpften aber das Heranführen dieser
frischen Kräfte . In fortgesetzten Bombenangriffen zersprengten
sie die sich sammelnden feindlichen Truppen aller Waffengat¬
tungen. Sie rieben dabei sieben marschierende Sowjetkompanien
auf und zerstörten zahlreiche Waffen , darunter fünf Panzer und
fünf schwere Geschütze sowie 135 Fahrzeuge.

Auch im Raum von Welikije Luki  zerschlug die Luft¬
waffe Bereitstellungen zu größere« Angriffen des Feindes . Die
Bolschewisten konnten daher nur zusammenhanglose Angriffe i«
Kompanie- bis Regimentsstärk « führe«. Unter Abschuß von sechs
Panzern blieben die Vorstöße im Abwehrfeuer liegen. Gegen¬
angriffe trieben die Sowjets in ihre Ausgangsstellungen zurück.

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront versuchte der Feind
zwischen Wolchow - nnd Ladogasee  die Stellungen
einer Infanterie -Division nach einstündiger Artillerievorberei¬
tung mit starken Infanterie - und Panzerkräften zu durchbrechen.
Trotz erheblichen Schlachtflicgereinfatzes scheiterte der Angriff.
Durch Gegenstöße gelang es, feindliche Kräfte einzuschließen und
i« Zusammenwirken mit der Artillerie zu vernichten.

Vor Leningrad  brachen die Sowjets mit etwa 100 Pan¬
zern gegen den Abschnitt einer deutschen Division vor . Vom
frühen Morgen an rollte Angriff auf Angriff gegen unsere
Stellungen. Das Feuer unserer schweren Waffen brachte den
Ansturm zum Stehen . 53 zerschossene Sowjetpanzer blieben aus
dem Kampffeld liege«, 31 davon vernichtete allein eine Panzer¬
kompanie, 15 eine Panzerjägerabteilung , die restlichen vier er¬
ledigten unsere Grenadiere im Nahkampf. Drei weitere feindliche
Panzerkampfwagen wurden von der Nachbar-Division abge-
lchosfen.

Die starken Schlachtflugzeuggeschwader, mit denen der Bol¬
schewist den Angriff seiner Truppen unterstützte, stellten unsere
Rger zum Kampf . In erbitterten Luftgefechten schossen sic
zwischen Ladoga - nnd Jlmensee 35 feindliche
Flugzeuge  ab . Gleichzeitig bombardierten Kamps- und Sturz¬
kampfflugzeuge in über 75 Tiefangriffen die bercitstchcnden
feindlichen Reserven, vernichteten zahlreiche Panzer und Fahr¬
zeuge und zersprengten dicht ausgeschlossen marschierende Nach¬
schubkolonnen.

Insgesamt verloren die Bolschewisten bei den Kämpfen des
Donnerstag nach bisher vorliegenden Meldungen 0 0 Flug¬
zeuge und über 90 Panzer.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
!k«»er«ttndertes Anhalten der beweglich geführten Abwehr-
sii« pfe an den Brennpunkten — 53 feindliche Panzer an
der Front zwischen Wolchow und Ladogasee und vor Lenin¬
grad abgeschossen — Ein Jagdgeschwader schoß dort allein
!S feindliche Flugzeuge ab — Briten verloren siebe« Bom¬

ber bei Einflügen
DNB Aas dem Führerhauptquartier , 12. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unter dem Eindruck seiner schweren blntige « Berluste hat der

Ansturm des Feindes gegen unser« Abwebrfront im Osten̂ m

stärke nachgelassen. An den Brennpunkten halten die beweglich
geführten Abwehrkiimpse aber unvermindert an . Der Feind er¬
neuerte vergeblich seine Angriffe bei Noworossijsk und versucht«
vergeblich mit Schiffen in den Hafen der Stadt cinzudringen.

Truppen einer deutschen Panzerdivision vereitelten im Kn-
dan - Briickenkopf  jeiudliche Nnifassungsversuchc und siig-
ten dem Gegner schwerste Berluste zu. In den letzten zwei Tagen
verloren die Sowjets im Abschnitt dieser Division mehr als
17M Tote , 850 Gefangene, 35 Geschütze und zahlreiche Infanterie
Massen aller Art.

Im Donez-  nnd westlich des O s k o l - A b s chn i t t c s
herrschte geringere Kampstätiakeit als an den Vortage ». Au ein¬
zelnen Stellen wurden die Angriffe feindlicher Stoggruppeu in
beweglicher Kampssiihrung ausgesangen und in Liesen KämiZen
ein Sowjetregimeut und rin Schibataillon sowie mehrere Bat¬
terien vernichtet.

2m Raum nördlich Kursk  scheiterten weitere Angriffe
der Sowjets gegen unsere Rbwehrjront unter starken Verlusten.

Unzusammenhäilgtnde Angriffe des Feindes im Raum
Welikije Luki  brachen zusammen. Angriffe der Luftwaffe
auf Truppeubereiijtellnngen bewirkten , daß die feindlichen An¬
griffe nur zersplittert geführt werden konnten.

Rn der Front zwischen Wolchow und Ladogasee
nnd vor Leningrad  wiederholte der Feind seine Angriffe

DNB . Berlin.  12 . Februar . Eine starke Abordnung walloni¬
scher Zngendjübrer und Jugendsiihrerinnen stattete der Hitker-
ZuacnÄ einen Besuch ab, um deren Kriegseinsatz kennenzulernen.
Die Abordnung wurde angesiihrt von Angehörigen der walloni¬
schen Frciwilligeulegion , die für ihre Tapferkeit bei de« Kamp
fen im Osten hohe Auszeichnungen der deutschen Wehrmacht
trugen . Der Empfang der Abordnung durch Reichsjugcndfiihrer
Arthur Axmann war ei» eindrucksvoller Beweis iür den ge¬
meinsamen Kampf der Jugend um die Befreiung Europas
von der bolschewistischenDrohung.

Zn einer Ansprache betonte der Reichsjugendführer , daß der
Kriegseinsatz der deutschen Zugend in fortschreitendem Maße
auch van der wallonischen Zugend getragen wurde. D-e Wehr-
crtllchtigungslager der germanischen Zugend im Reich seien der
reale Ausdruck für deren Vorbereitung aus den soldatischen Ein¬
satz. Arthur Axmann verwies ferner aus die Lager des Land-
dienstcs in die neben Angehörige » der Hitler -Zugend auch
aermanffche Zunge » und Mädel cingerückt sind. Der gemeinsame
soldatische Einsatz und der Wille zur Sicherung des mit Blut
erkämpften Raumes im Oste« umschließt die germanische und
wallonische Zugend im Geiste einer herzlichen Kameradschaft.

Mit der festen Ueberzcuqung . daß das deutsche Volk und
seine Zugend zutiefst beseelt sind vom Glaube » an de» Sieg,
schied die wallonische Zugcndabordnung vom Reichsfngendsührer,
um die Verpflichtung zum eigene« verstärkten Einsatz in ihre
Heimat mitzunehmen.

Aus dem Heldenkamps um Stalingrad
DNB Berlin . I » der Nordriegelstellung von Stalingrad hat-

ten unsere Grenadiere stärksten Druck der Bolschewisten aus¬
zuhalten . Unaufhörlich schoß die feindliche Artillerie . Pausenlos
raste das Feuer über unsere Stellungen in einer Balka . Täg¬
lich griffen die Bolschewisten an . Allein im Abschnitt eines Ba¬
taillons bei Wsrdjadschi kamen sie am ersten Tag mit fünfzig
schweren Panzern , durchbrachen unsere Haupttnuipfliiiic und
stießen bis zum Bataillons -Ecsechlsstaud vor. Unter der Wir¬
kung der schweren deutschen Waffen zogen sich die Sowjetpanzer
aber wieder zurück. Einer von ihnen war angeschossen. Er konnte
nur noch rückwärts fahren und feuerte wild um sich. Trotzdem
gelang es einem Leutnant und einem der Panzergrenadiere , von
der Seite an den Stahlkoloß heranzukommen und Minen zu
werfen. Mit schinetteriideni Krache« flog der Panzer mit der
Besatzung in die Lust.

Am nächsten Tage jagten die Bolschewisten ihre Schützen,
mit Panzern im Rücken, erneut zum 'Angriff vor. Die feind-
I:i!>eu Infanteristen mußten schwer zusammengeschossenzu Bo¬
den. Der erste Schuß der Pak saß mitten auf dein vordersten
Sowjetpanzer , der qualmend abdrebte . Die Masse der feindlichen
Panzer kam aber immer naher und schloß schließlich den Ge¬
fechtsstand ein. 14 Panzer standen in 80 Meter Entfernung rings
um die kleine Widerstandsgruppe . V otzdem scheiterten alle Ver¬
suche der bolschewistischenInfanteristen , die Stellung aufzu¬
rollen . Die Panzer rollten jedoch immer näher heran . Sie kamen
schließlich so nahe, daß unsere Grenadiere die Stimmen der Be¬
satzungen und das Laden der Geschütze hörten . Aber dennoch
hielten unsere Grenadiere die Balka . Am Abend kam endlich
Verstärkung. Ein Infanteriegeschütz und ein schweres Flakgeschütz
nahmen de« Kampf mit dem überlegenen Feind auf . Heber die
Köpfe der eingeschlosscnen Gruppe hinweg tobte der Feuerkampf.
Als vier der Sowjetpanzer brennend liege» blieben und meh¬
rere schwer getroffen waren , zogen sich die restlich-- ' Kichtartigzurück.

Heldenla « pf der rumänisch« 20. Infanteriedivision
Bukarest, 12. Februar . Die Kriegstaten der rumänischen 20.

Infanteriedivision , die an der Seite der Deutsche» Armee und
an der Seite der rumänischen Kavalleriedivifion ihre Krönung
in Stalingrad fanden , werden in einem Bericht des „Timpul"

aus breiter Front . Trotz starker Flieger - und Artillerieunier-
stützung und Einsatz zahlreicher Panzer wurden alle Angriffe in
schweren Kämpfen abgeschlagen und dabei 53 Panzer abge-
lchossen. Zahlreiche Gefangene wurden «ingebracht.

Lin Jagdgeschwader schoß gestern allein über diesem Front¬
abschnitt bei nur zwei eigenen Verlusten 20 feindliche Flng-
zenge ab.

Vom nordasrika Nischen Kriegsschauplatz  wird
nur örtliche Gefechtstittiokeit gemeldet.

Britische Bomber griffen in den späten Abendstunden de«
gestrigen Tages norddeutsches Gebiet  an . Die Bevöl-
kening hatte Verluste. 2n der Stadt Wilhelmshaven  ent¬
stand einiger Grbäudeschaderi. Bei nächtlichen Störfliigen ein¬
zelner britischer Blugzenge über westdeutschem Erbiet wurden
vereinzelt Bomben geworfen. Sie veruriachten unbedeutenden
Schoden. Der Feind verlor durch Marineartillerie und Jagd-
adwehr sieben Flugzeuge.

Der italienische Wehrwachtbericht
Bomben ans die Hafenanlage « von Bongie

DRB Rom, 12. Februar . Der italienisch« Wehrmachtbericht
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

Das schlechte Wetter behindert« die Operaticnwn im Kampf¬
abschnitt von Tunis.

Ein britisches Flugzeug stürzte, vom Gcschützfeuer eines «nie
rer Panzer getroffen, zu Boden.

Die Hafenanlagen von Bougie  wurden von italienische»
Flugzeugen bombardiert.

Zwischen Rhodos und Kreta schossen deutsche Jäger zwei feind¬
liche Torpedoflugzeuge ab.

im einzelnen geschildert. Seit dem Mai 1912 war die Division
an allen größeren Operationen im Südabschnitt der Ostfront
in stärkstem Ausmaß beteiligt . Nach der Ncrnichtungsschlacht irn
Raum von Charkow nahm sie teil an der großen Offensive, er¬
kämpfte sich am 22. Junt 1942 den Ilebergang über den Donez.
eroberte die Stadt Jsjum und schlug den Feind am Oskol in die
Flucht. In einer der großen Verfolgungsschlachten zwischen Do¬
nez und Don machte die Division zahlreiche Gefangene. Es ge¬
lang ihr , zwei sowjetische Divisionskommandeure mit ihren
Stäben und das Archiv der sowjetischen Armee in die Hand zu
bekommen, die bei Stalingrad kämpfte. Nach dem Uebergang
über den Don griff die Division den äußeren Verteidigungsring
von Stalingrad an . um später die Flanken deutscher Angriiss-
verbände zu decken. Zahllose Angriffe der Bolschewistenmit dem
Ziel der Unterbrechung der einzigen Eisenbahnverbindung R --
montnaya - Stalingrad scheiterten an dem Verteidigungswall
den die 20. rumänische Division in schweren Abrvehrkämpfcn und
verursachte den Bolschewisten bei ihrem Vorstoß große Verluste
a» Menschen und Material . Es gelang ihr , sich den Rückzna
kämpfend in die Festung Stalingrad zu erzwingen und dort an
der Seite der deutsche» Kameraden zwei Monate lang bis zur
letzten Kugel auszuharren . Der Kommandant der Division.
Oberst Romulus Dumitru , der an der Seite seiner Soldaten im
Kampfe stand, wurde außer der Reibe zum General befördert
und mit dem höchsten rumänischen Kriegsorden „Michael der
Tapfere " ausgezeichnet.

Neue RitterkreuztrSger
DNB Berlin . 12. Februar . Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring,
Las Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant GoebeI,
Staffclsührer in einem Sturzkampfgeschwader.

Ferner an Hauptmann Bruno Kahl,  Abteilurrgskommande »^
in einem Panzer -Regiment ; Oberleutnant Wolfhart Wicke.
Kompaniechef in einem Gebirgsjäger -Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Kapitänleutnant (Ing .) Gerhard Bielig.

Australischer Trnppeneinfatz in Uebersee abgelehut
DNB Stockholm, 12. Februar . Das australische Abgeordneten¬

haus lehnte mit 56 gegen 13 Stimmen einen Zusatz zum Milst-
kärdienstgesetzab, der uneingeschränkten Dienst vorsah. Die an¬
genommene Fassung beschränkt den Militärdienst der australischen
Truppe « auf das Heimatland  und genau sestgelegte Ge¬
biete im Südwestpazifik. Die von England gewünschte Verwen¬
dung der Australier als Kanonenfutter auf weit entfernte»
überseeischen Kriegsschauplätze« ist vom Abgeordnetenhaus mit
großer Mehrheit zuriickgewiese« worden . Der Beschluß ist eine
Folge der schweren Opfer, die Australien in Hongkong, Singapur
und Xordafrika bereits für England gebracht hat.

Das iranische Kabinett znrückzetrete«
DRB Rom, 12. Februar . Das gesamte iranische Kabinett hat

unerwarteterweisx seine Demission eingereicht. Ls war »ach
langen Besprechungen am 20. Januar gebildet worden. Die eng¬
lischen und nordamerikanischen Militärbehörden zwangen Kha-
man Sultaneh , 15 Minister zu wählen , die de« Besatznngs-
behörden besonders ergeben waren . Khawan Sultaneh , der da»
volle Vertrauen der Engländer genießt, wurde auch mit der
Bildung des neuen Kabinetts beauftragt , doch verlautet aus
Teheran , daß die Unstimmigkeiten zwischen den Engländer » »nd
Nordamerikaner « ein« Neubildung des Kabinetts erschwere»dürften.

Mv das neue Glwopar
Auch die wallonische Jugend marschiert / Empfang einer Abordnung durch Reichsjugendsührer Axmann
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Die Währungs » «nd Wirtschaftspolitik
des Reiches

Reichs « ietschast »» i« ister Funk auf der Hauptversammlung de«
Reichsdaut

DNV Verli « , 12. Februar . In der Hauptversammlung d«
Deutschen Reichsbank , die den Jahresabschluß und Verwaltung »»
bericht für 1942 zur Kenntnis nahm , machte Reichswirtschafts»
minister und Präsident der Deutschen Reichsbank , Walther Funk,
längere Ausführungen über die Währungs - und Wirtschafts¬
politik.

Die deutsche Geld - und Währungspolitik hat , wie der Präsi¬
dent ausführte , auch im Kriegsjahr 1942 alle Anforderungen
der Kriegsfinanzierung voll befriedigen können . Dabei blieb
der Wert der Reichsmark stabil und das Vertrauen des deut-
ichen Volkes in die Wertbeständigkeit seiner Sparguthaben un-
erschüttert . Das deutsche Volk hat durch erhöhtes Sparen sein
Verständnis zu dem im Kriege notwendigen Konsumverzicht
unter Beweis gestellt . Die Spareinlagen  sind im ver¬
gangenen 2ahr um 15 auf 59 Milliarden RM , gestiegen.

Die Grundlinien unserer Währungspolitik  haben sich
bewährt . Dagegen ist es notwendig , die Methoden der Dynamik
des GLtersektors stets so anzupassen , daß die Stabilität der Wäh¬
rung unter allen Umständen gesichert bleibt . Wenn im Inter¬
esse einer Erhöhung der kriegswirtsschaftlichen Produktivität
die Spannung zwischen Verbrauchsgütervolumen und Geldvolu¬
men weiter wächst, müssen die Maßnahmen zum Ausgleich die¬
ser Spannungen verschärft und neue , noch wirksamere Methoden
angewandt werden . Dies wird in Anbetracht der jetzt notwen¬
digen Mobilisierung neuer Arbeitskräfte und
Energien  für die Rüstungsproduktion geschehen müssen . Die
Vorbereitungen sind im Gange ; sie sollen einer verschärf¬
ten Abschöpfung überschüssiger Kaufkraft  die¬
nen . Im Vordergründe jeder gesunden Kriegsfinanzierung steht
die Besteuerung.  Die Steuerkraft der deutschen Volkswirt¬
schaft und des deutschen Volkes ist noch keineswegs an ihrer
Grenze angelangt . Das wachsende Volkseinkommen läßt schon
im Hinblick auf die zuriickgehenden Verbrauchsmöglichkeiten eine
stärkere Besteuerung zu.

Die im Ausland eingetretenen Lohn - und Preissteigerungen
sind nicht nur für die Währung und Wirtschaft der betreffenden
Länder , sondern auch für die deutsche Kriegswirtschaft abträg¬
lich. Wenn wir bisher trotzdem davon abgesehen haben , das Kurs¬
verhältnis der Reichsmark zu den Währungen der von dem
Preis « und Lohnauftrieb am stärksten betroffenen Länder zu
ändern , so geschah dies in erster Linie , um unseren Clearing¬
partnern bei der Stabilisierung ihrer inneren Währungslag«
behilflich zu sein . Es handelt sich hier um ein Eüterproblem und
um «in Problem der Wirtschaftslenkung , die mit währungstech¬
nischen Mitteln nicht zu lösen sind. Dies kann nur durch den
Ausbau und die Aktivierung der in allen europäischen Länder»
bereits eingeleiteten Schritte zur staatlichen Lenkung der Güter»
versorgung und der Preisüberwachung sowie durch entsprechende
Maßnahmen in der Geld - und Finanzpolitik geschehen. Gelingt
er , hier während des Krieges eine Ordnung und weitgehende
Uebereinstimmung zu erzielen , dann wird diese der im gesamt¬
europäische » Interesse liegenden Steigerung der Leistungsreser-
nen unseres Kontinents zugute kommen . Darüber hinaus würde
aber hierdurch auch der Weg für N « künftige Gestaltung einer
kontinentaleuropäische « Währungsordnung  ge¬
ebnet werden.

Die planmäßig « wirtschaftliche Zusammenarbeit der Länder
unseres Kontinents wird durch die im Kriege weiter vorange¬
triebene zentrale Verrechnung der zwischen st aat-
lichen Zahlungen  erheblich erleichtert werden . An dieser
Tatsache kann auch unsere derzeitige Llearungsverschuldung nichts
ändern ; denn sie ist lediglich kriegsbedingt . Trotz aller Schwie¬
rigkeiten konnte Deutschland seine Warenausfuhr in fast vor-
Iriegsmäßigem Umfang aufrecht erhalten »nd ist nicht wie die
Engländer auf die milde » Gaben Verbündeter angewiesen.
Da wir sehr viele langfristige Investitionsgüter auf Kredit an
unsere TIearingpartner liefern und dagegen vorzugsweise Roh¬
stoffe und Lebensmittel gegen Kaffe hereinnehmen , gibt die
Clearingsentwicklung überdies ein falsches Bild von unserer
tatsächlichen Außenhandelslage . Die jetzt entstehenden Clearing¬
forderungen an Deutschland sind dank der stablien Kaufkraft
unserer Währung wertbeständig.  Unseren Clearingpart¬
nern erwächst daraus der Vorteil , daß ihre Guthaben bei der
Deutschen Verrechnungskaffe von einer Verminderung der Kauf¬
kraft ihrer eigenen Währung nicht berührt werden . Diese aus¬
ländischen Guthaben werden im Frieden schneller , als mancher
heute glauben möchte, abgedeckt werden können . Dafür bürgen
die im Kriege zusehends gestiegene Produktionskapazität der
deutschen Industrie , der technische Fortschritt sowie der Roh¬
stoffreichtum der von unserer Wehrmacht und unseren Verbün¬
deten für Europa erkämpften Ostgebiete . Es kommt jetzt nicht
darauf an , wohlausgewogene Handelsverträge zu erreichen und
Tlraringsalden auszugleichen , sondern es kommt darauf an , die
Bolschewisten vernichtend zu schlagen.

Reichsbankprästdent Funk  kam dann auf die weitgehende
Bankenrationalisierung  zu sprechen, bei der die
Deutsche Reichsbank mit gutem Beispiel vorangegangen und
zur Entlastung der privaten Wirtschaft eine Reihe von zusätz¬
lichen Aufgaben übernommen hat . Der Wertpapiersammelvcr-
kehr ist bei der Reichsbank konzentriert und weiter ausgebaut
worden . Es sind aber noch große Rationalisierungs¬
aufgaben  zu lösen . Die unbedingt notwendige Zusammen¬
legungen des Niederlaffungsnetzes konnte bereits gute Fort¬
schritte machen . Auf diesem Wege muß jetzt in einem wesentlich
verschärften Tempo fortgeschritten und erreicht werden , daß mit
der kleinsten Apparatur und dem geringsten Aufwand der im
Bankengewerbe während des Krieges stark erhöhte Arbeits-
umfang bewältigt wird.

Eine besonders große Bedeutung kommt den Sparmaß¬
nahmen der öffentlichen Hand  zu . Die Bedürfnisse
der Front und die Erfüllung kriegswirtschaftlich wichtiger Auf¬
gaben dürfen natürlich durch falsch verstandene Sparsamkeit
nicht vernachlässigt werden . Der Staat hat aber als der Haupt¬
auftraggeber der Wirtschaft die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß
sich die Preisgestaltung in fiskalisch und währungspolitisch ver¬
tretbaren Grenzen hält.

Im Gegensatz zum vorigen Weltkrieg wurde es diesmal vor¬
gezogen , unter Aufrechterhaltung der Funktionen der Börse,
die der Kapitalbeschaffung der kriegswichtigen Wirtschaft dienen
soll, eine Sachwerthauffe am Aktienmarkt durch eine Reihe von
Eingriffen zu unterbinden . Im Vordergrund stand hierbei in
der letzten Zeit die Melde -- und Ablieferungspflicht für die im
Kriege erworbenen Aktien . Es hat sich nunmehr als notwendig
erwiesen , die Höchstgrenze für die Melde - und Ablieferungs¬
pflicht von 100 VW RM . auf 50 «00 RM . herabzusetzen . Die
entsprechende Verordnung wird in den nächsten Tagen erscheinen.
Auf der anderen Seite konnte auf dem Markt der festverzins¬
lichen Werte die Auswahl der Anlagepapiere etwas reichhal¬
tiger gestaltet werden . Natürlich genießen die Kreditbedürfnisse

-des Reiches nach wie vor den unbestrittenen Vorrang . Soweit
aber Emissionen der Privatwirtschaft  von kriegs¬
wirtschaftlicher Bedeutung sind , steht auch ihnen der Kavital-
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markt offen . Das zeigen die Emissionen von Jndustrieobliga-
tionen im vergangenen Jahr , die sich einschließlich der Konver-
stonen auf 1,2 Milliarden RM . beliefen , sowie die Ausgabe
neuer Pfandbriefe durch die Realkreditinstitute , vor allem im
Zusammenhang mit der Hauszinssteuerablösung.

Die Senkung der Zinssätze ist planmäßig zu Ende geführt
worden . Damit sind wir so weit gekommen , daß der Staat seine
Kreditbedürfnisse zum billigsten Zinssatz des ' Landes befriedigenkann . '

Der eindringliche Appell , sagte Minister Funk abschließend,
an das deutsche Volk, um durch eine erneute Kraftanstrengung
neue Kräfte für die Front und für die kriegsnotwendige Wirt¬
schaft zu mobilisieren , muß auch aus dem Gebiete des Geld - und
Kreditwesens nachdrücklich befolgt werden , damit auch hier nichts
unterlassen wird , was dazu beiträgt , den Endsieg unserer Mas¬
sen sicherzustell-'n.

Wo werde ich arbeiten?
Arbeitsamt »nd Betrieb finde » für jede Frau den richtigen

Arbeitsplatz
„Wo und was werde ich arbeiten ? " Diese Frage stellen viele

Frauen , die in nächster Zeit auf dem Arbeitsamt ihrer Melde¬
pflicht Nachkommen . Mit ihr beschäftigen sich aber nicht minder
die Arbeitsämter und die Betriebe . Denn es ist der Wirtschaft
ja nicht damit gedient , einfach eine bestimmte Zahl neuer Ar¬
beitskräfte wahllos einsetzen zu können , Der Leistungsgrundsay
verlangt vielmehr auch die Verwirklichung der Forderung : Die
richtige Frau an den richtigen Arbeitsplatz.

Schon das Arbeitsamt ist gewohnt , eine Auslese nach Eignung
und Leistungsfähigkeit vorzunehmen . Es werden Wünsche eitt-
gegengenommen , Vorkenntnisse erfragt und unter Berücksichti¬
gung des Alters und der Gesundheit die Einsetzmöglichkeit Um¬
rissen.

Die eigentliche Ermittlung des richtige » Arbeitsplatzes aber
geht im Betrieb vonstatien . An der Lösung dieser Aufgabe sind
Betriebsführer . Detriebsarzt . die Soziale Betriebsarbeiterin
und die betrieblichen Unterführer wie Werkmeister und Vor¬
arbeiter in gleicher Weis « beteiligt und interessiert . Erleichtert
wird diese Arbeit dadurch , daß jeder Betrieb an nahezu allen
Betriebspunkten Menschen braucht , weil es an Arbeitskräften
fehlt oder weil er so einen Arbeitskameraden für andere wich¬
tigere Arbeit frei machen kann.

Eines sei vorweggenominen : der Arbeitseinsatz der Frau bat
seine Grenzen , die nicht allein durch das Eriordernis der Be¬
rufsausbildung für bestimmte Arbeiten , sondern vor allein auch
durch die Frauenschutzbestimmungen gesetzt sind. Ein aenou um-
riffener Kreis schwerer oder gefährlicher Arbeiten ist für Fraue,,
auch im Krieg grundsätzlich verboten.

Am Beispiel eines mittleren Unternehmens der Elenktro-
industrie , dessen Gefolgschaft bereits zu 75 v. H. aus Frauen be¬
steht , sei der Weg der Arbeitsplatzsindung , die mitunter wenige
Stunden , zuweilen auch Woche» dauert , gezeigt . Jede neu ein¬
tretende Frau wird vom Betriebsalzt untersucht . Er entscheidet,
für welche Arbeiten sie rein körperlich geeignet oder ungeeignet
ist und gibt dem Betrieb für den Arbeitseinsatz die ersten
Fingerzeige.

Eine weitere sehr wichtige Frage liegt darin , ob die Freu
mehr für Maschinenarbeit oder für Handgeschicklichkeit fordcrnde
Montagearbeit geeignet ist. Ist auch dies geklärt , so wird die
Frau einer Abteilung zugewiesen und beschäftigt . Andere
Frauen wieder werden a » Maschinen . Bohrmaschinen , Fräsen,
Drehbänken oder Automaten angelernt . Weil die Erfahrung ge¬
zeigt hat , daß — völlig zu Unrecht zwar — die Angst vor der
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Maschine mit deren Größe wächst, so geht di« Anlernling au -
kleinen Bohrmaschinen , Stanzen und anderem vor sich. Erst die ,
geübte Frau kommt dazu , auch große Maschinen zu bedienen , !
Besonderes Augenmerk wird gerade bei der Anlernunq auf un- !
fallsicheres Arbeiten gewendet . Zwar sind alle Maschinen mit ,
Schutzvorrichtungen versehen , aber hier gilt die Losung : Liebe- ^
zu viel , als zu wenig.

Auf solche Weise wird die Anlernung mitunter in wenigen i
Stunden , mitunter in vielen Tagen durchgefllhrt , bei mangeln¬
der Eignung vielleicht auch abgebrochen und an anderer Stelle >
wieder ausgenommen , bis jede Frau an dem Arbeitsplatz steht, -
an dem sie wirklich ihr Bestes im Dienste der deutschen Kriegs-
Wirtschaft zu leisten vermag. . —H-

Täglich sterbe » lü llüü Inder an Hunger
DNB Tokio , 12. Februar , (Oad .) Einer Domei -Meldung aus

Bangkok zufolge erklärte die Zweigstelle des indischen Selb-
stündigkeitsbundes in Thailand : Die britischen Behörden übte ". !
seit der Verhaftung Gandhis einen ungeheuren Druck auf das
mdische Volk aus , durch den in ganz Indien die größte Nah-
rnngsmittelkiiappheit eintrat . Die Zahl der an Hunger sterben¬
den Inder beträgt täglich 1V0VÜ. Angesichts dieser Tatsache
faßte Gandhi den Entschluß , im Sinne des passiven Wider¬
standes gegen die britischen Behörden in den Hungerstreik zutreten

Zur Todesfahrt für England gepreßt . Ein kürzlich nach Nor¬
wegen zurückgekehrter Seemann sprach auf einer Versammlung
der Nasjorial Sämling in Stavanger über seine Erlebnisse aus
der Todesfahrt für England , Er schilderte das unglückliche Schick- !
ial , dem die norwegischen Seeleute heute in England und in
USA . in Form von Zwangsheuer und Erpressung unterworfen
sind. Es herrsche bei den Anti -Achsenmächten ein ungeheurei
Mangel an Seeleuten , so daß dis Norweger mit allen Mitteln
zur Arbeit an Bord getrieben würden . Sein Schiff sei im
Indischen Ozean von einem deutschen Kriegsschiff aufgebracht
und versenkt worden . Die Besatzung sei dann gefangen nach
Bordeaux gekommen . Auf dieser langen Seereise sei nicht ein
einziges englisches Schiff zu sehen gewesen.

Neuer Warnruf gege« die U-Bootgefahr . „News Chronicle " i
schreibt besorgt , das U -Bootungeheuer müsse seiner Wirkung be¬
raubt werden . Es reiche nicht aus , Schiffe ebenso schnell oder
noch schneller zu bauen , als sie versenkt würden . Schiffe könnten
in alle Ewigkeit ersetzt werden , nicht aber ihre Besatzungen , und
wenn andere Fronten eröffnet werden sollten , würde man eine
Äeberzaht an Transportfahrzeugen brauchen . '

Ausplünderung Mexikos durch die USA . Die USA , kauften
die gesamte Bohnenernte der mexikanischen Staaten Sonora und
Sinaloa , eine halbe Million Sack , für rund 20 Millionen n'.exi- i
kanische Pesos . Dein mexikanischen Blatt „Novidades " zufolge !
würden die Bohnen nach Nordrfrika geschickt und seien für die
Eingeborenen und die USA, -Soldaten bestimmt.

Arsen im Brot . In dem Städtchen Karcag in der großen un¬
garischen Tiefebene wurde in den letzten Tagen eine große Zahl
Arsenvergistungen festgestellt , 15 Menschen sind gestorben . Es
stellte sich heraus , daß in einer Bäckerei infolge Leichtsinns
arsenhaltiges Insektenpulver in das Vrotmehl gelangte . Der
Inhaber der Bäckerei und seine Frau wurden verhaftet.

Spanischer Dampfer aus eine Mine gelaufen . Der spanische
Dampfer „Duero " stieß bei der Fahrt durch die Meerenge von
Gibraltar auf eine Mine , meldet Stefcmi aus Tanger . Einem
portugiesischen Spitalschiss gelang es , den Dampfer bis in den
Hafen von Tanger zu schleppen , wo er auf Strand gesetzt wer¬
de» mußt «.

Durchführung der Meldepfttchlverorduuug
Weitere Einzelheiten

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat zur
Durchführung seiner Verordnung über die Meldepflicht ein¬
gehende Bestimmungen  erlassen , aus denen folgende , die
Allgemeinheit interessierende Einzelheiten mitgeteilt werden:
1. Meldepflichtiger Personenkreis

Die hauptberuflich selbständig im Gesundheitswesen Tätigen
sind von der Meldepflicht ausgenommen.  Hierzu rechnen
Aerzte , Zahnärzte , Tierärzte , Apotheker , Dentisten , Heilpraktiker,
Hebammen , Krankenschwestern und -Pfleger , Diätküchenleiter und
-leiterinnen , Masseure und Maffeurinnen , Zahntechniker , Des¬
infektoren , Fleischbeschauer und Trichinenbeschauer.

Zu den im gemeinsamen Haushalt lebenden Kindern rechnen
auch die Kinder , die vorübergehend außerhalb des Haushaltes
untergebracht find , z. B . bei Kinderlandverschickung , Kranken¬
hausaufenthalt . Leben Kinder dagegen auf längere Dauer
außerhalb des Haushaltes (z. B , bei Besuch einer auswärtigen
Schule ) , so werden sie nicht berücksichtigt.
L Aufruf

Arbeitsberatung und Einsatz sollen der Meldung möglichst
unmittelbar folgen . Die in Handwerk und Handel sowie im
Gaststätten - und Beherbergungsgewerbe selbständigen Berufs¬
tätigen werden zunächst zurückgestellt , weil ihre Betriebe durch
die Maßnahmen des Reichswirtschaftsministers bzw . des Rsichs-
ernährungsministers zur Auskämmung und Stillegung über¬
prüft werden . Auch die meldepflichtigen Schüler und Schülerinnen
sowie die Studierenden werden zunächst nicht zur Meldung auf¬
gerufen . Weitere Weisungen hierzu ergehen noch,
3. Einsatz

Da es sich Lei den meidepflichtigen Personen vielfach um nur
beschränkt einsatzfähige und auch nur beschränkt ausgleichsühtge
Kräfte handelt , werden die Arbeitsämter im Interesse einer
möglichst hohen Leistung in geeigneten Fällen einen Ringtausch
von Kräften vornehmen . Innerhalb der Betrieb « wird vielfach
eine innerbetriebliche Ilmbesetzung zum Erfolg führen . Ebenso
ist zur Vermeidung einer ungleichmäßigen Belastung einzelner
Bezirke ein zwischenbezirklicher Ausgleich innerhalb der Landes¬
arbeitsämter vorgesehen . Eine besondere Verantwortung fällt
den Vetriebsführern hinsichtlich der Auswahl geeigneter Ar¬
beitsplätze für die neu zum Einsatz kommenden , vielfach berufs¬
ungewohnten Kräfte zu. Das gleiche gilt hinsichtlich der Ein¬
gewöhnung und der lausenden Betreuung dieser Kräfte . Anlern-
und llmschulungsmaßnahmen sollen in weitgehendem Maße
durchgeführt werden.

sj Frauen
Die Vorladungen meldepflichtiger Frauen sollen in der Weise

erfolgen , daß Andrang und langes Warten nach Möglichkeit ver¬
mieden werden . Etwaige Einwendungen gegen den Einsatz wer¬
den sorgfältig geprüft . Schulbildung , berufliche Kenntnisse und
die Leistungsfähigkeit werden soweit es geht berücksichtigt,
Frauen mit Berufserfahrung auf dem Gebiete der sozialen und
pflegerischen Berufe sollen nur in diesen Berufen eingesetzt
werden . Von dem Zeitpunkt der Zuweisung einer Arbeit bis zum
Tage des Arbeitsantritts wird den Frauen eine gewisse Zeit
eingeräumt , ihre persönlichen und häuslichen Verhältnisse der
andersartigen Lebensweise anzupaffen . Ledige und verheiratete
Frauen , die nur für sich zu sorgen haben , werden kn der Regel

einem vollen Arbeitseinsatz zugesührt . Frauen , die durch häus¬
liche Fürsorgepflichten gebunden sind, werden dagegen in der
Regel nur für einen zeitlich beschränkten Einsatz (Halbtags - oder
tageweiser Einsatz ) , und zwar nur am Wohnort oder dessen
»» mittelbarer Nähe iu Frage kommen . Auf Kriegerwitwen und
durch Feindeinwirkung besonders in Mitleidenschaft gezogene
Personen (Bombengeschädigte ) wird gebührend Rücksicht ge¬
nommen.

Nicht zum Einsatz werden,Frauen herangezogen , wenn sie für
einen Kriegsbeschädigten oder Versehrten zu sorgen haben , der
eine Rente von mindestens 50 v. H. oder ein Versehrtengeld
mindestens der Stufe 2 bezieht . Dasselbe gilt sur kriegsbeschä-
digte Offiziere und Wehrmachtbeamte mit einer Minderung der
Erwcrbsfühigkeit um wenigstens 50 v. H. infolge Dienstbeschä¬
digung sowie für sonstig« Erwerbsbeschränkte mit einer gleichen
Minderung der Erwerbsfähigkeit.

Die Frage des Einsatzes meldepslichtiger Frauen , die eine
Hausgehilfin beschäftigen , wird noch besonders geregelt.

. ^

b) Nicht berufstätige Männer
Hier wird in der Regel ein voller Einsatz zugunsten der

Kriegswirtschaft erwartet und durchgeführt . ' -
c) Ruhestandsbeamte
Die Meldung der Ruhestandsbeamten hat beim Arbeitsamt zu

erfolgen . Sie sollen tunlickst wieder in ihrer früheren Verwal¬
tung mit kriegswichtigen Aufgaben beschäftigt werden.

U) Arbeitskräfte aus ländlichen Verhältnissen
Personen vom Lande und aus Landstädten im weitesten

Sinne , denen nach ihren persönlichen Verhältnissen die Auf¬
nahme landwirtschaftlicher Arbeit zuzumuten ist, kommen grund¬
sätzlich für einen Einsatz in landwirtschaftlichen Betrieben in
Betracht . Diese Personen werden weiterhin auf Grund der Ver - '
ordnung über den Einsatz zusätzlicher Arbeitskräfte für die Er¬
nährungssicherung des deutschen Volkes vom 7. März 1942 er¬
faßt und nach Bedarf dem Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft
zugesührt.

e) Nicht voll beschäftigte Arbeitskräfte
Durch die Einbeziehung dieses Personenkreises in die Melde¬

pflicht werden zum Teil auch Personen erfaßt , die bereits ein«
ihre Arbeitskraft in Anspruch nehmende Tätigkeit ausüben (ver¬
heiratete Frauen mit Halbtagsbeschäftigung ) . Ihre Meldung soll
gleichwohl die Möglichkeit geben , zu prüfen , ob sie voll aus¬
gelastet sind und ob die ansgeübte Beschäftigung kriegs - und
lebenswichtig ist, gegebenenfalls muß eine Umsetzung erfolgen,

k) Selbständige Berufstätige
Auch der Einsatz dieser Kräste erfolgt nach sorgfältiger Prü¬

fung der einzelnen Verhältnisse . Es ist nicht der Sinn der Ver¬
ordnung über die Meldepflicht , kleine selbständige Existenzen
ohne dringendes arbeitseinsatzmäßiges Bedürfnis und ohne ent¬
sprechendes arbeitsmäßiges Ergebnis zu zerschlagen . Dies gilt
insbesondere in denjenigen Fällen , in denen aus den bisherigen
Einkünften der Unterhalt von Familienangehörigen bestritten
wurde.

Bei dem Einsatz selbständiger Kulturschaffender , d. h. der Mit¬
glieder der Einzelkammern der Reichskulturkammer , z. B . Archi¬
tekten , Maler , Bildhauer , Schriftsteller , Musiker , wird Be- !
nehmen mit den zuständigen Stellen der Reichskultu . "
vorWgangen.
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Die deutsche Wirtschaft im Kriege
Konzentration auf die Rüstung — Der Bericht der Reichs-bouk W -ckiende Fiuanzierungsschwiexigkeiten i« Eag-l >.r d - Auslieferung an Moskau?

WPD Zu der Verordnung über die Meldung von Män¬ner « undFrauen für Aufgaben der ReichsVer¬teidigung  sind in der vergangenen Woche die vom Reichs-
wirtschaftsminister Funk an die Reichsverteidip.ungskommissare,d. h. an die Gauleiter , ergangenen Anordnungen über die
Schließung von Betrieben im Handel , Handwerk und im East-
stättengewerbe als weitere Matznahmen zur Konzentration allerKräfte auf die Rüstung hinzugetommen . Die zentral durch-
geführte weitere Rationalisierung im Banken- und Dersiche-rungsgewerbe mit dem Ziel der Freisetzung von Arbeitskräftenspielt grötzenmätzig dabei nur eine geringe Rolle . Es ist erklär¬lich, datz man sich in der Oeffentlichkeit ein Bild von der Größen¬ordnung der Kräfte zu machen sucht, die nunmehr der Rüstungs¬wirtschaft zuflietzen werden. Ebenso selbstverständlich ist aber,datz auch nur annähernde Zahlen darüber nicht bekannt gegebenwerden können. Schätzungen, wie sie hier und da aufgestelltwurden , haben daher wenig Sinn , zumal sie meist auf ver¬altetem statistischem klnterlagenmaterial beruhen . Vis zum15. März wird der neue Kräfteeinsatz im wesentlichen durch-gesiihrt sein. Hier könnte die Ansicht austreten , datz es sich umüberstürzte Maßnahmen handle . Dem ist keineswegs so. ImGegensatz zu unseren Gegnern , die bereits seit langem auf dieReserve der Frauenarbeit zurückgegrisfen haben , hat sich der Ar¬beitseinsatz in Deutschland immer in sehr organischen Formenentwickelt. Das gibt uns jetzt den Vorteil , datz die neuen Ar¬beitskräfte auch wirtlich planmäßig und mit größtem Nutzeffekt«ingegliedert werden können. Man hat in allen Betrieben Er¬fahrungen mit der Anlernling betriebsfremder Arbeitskräfte ge¬sammelt, verfügt über einen ausreichenden Stab von Anlern-krasten und geeigneten Unterführern , so datz sich die Einglie¬derung betriebsfremder Frauen heute viel reibungsloser undmit grösserem Nutzeffekt vollziehen wird . Die jetzigen Matznah¬men sind also durchaus vorbereitet «nd werden deshalb um sowirksamer sein. Nach Angaben des Reichsarbeitsministcriumswaren im November 1942 bereits 9,2 Millionen inländische Ar¬

beiterinnen und weibliche Angestellte in der deutschen Wirtschafttätig . Dabei sind die selbständig tätigen Frauen und die mit¬helfenden Familienangehörigen im Handel , Handwerk und inder Landwirtschaft nicht mitgezühlt . Auch das ist eine Bürg¬
schaft dafür , datz die neuen weiblichen Arbeitskräfte mit größtemNutzen eingesetzt werden können. -

Voransschauende Planung und energische Inangriffnahme desNotwendigen im geeigneten Zeitpunkt kennzeichnen auch diejetzigen Maßnahmen des Arbeitseinsatzes, wie sie überhaupt be¬zeichnend sind für die deutsche Wirtschaftspolitik . Es ist nicht so,wie man bei unseren Gegnern vielleicht meint , datz uns derRückschlag im Osten zu überstürzten Maßnahmen zwänge. Fürdie Stetigkeit der deutschen Wirtschaftsführung ist auch der so-eben veröffentlichte Bericht der Deutschen Reichs-bank  bezeichnend . Mit fast lakonischer Kürze wird hier dieFeststellung getroffen, daß auch im Jahre 1942 alle Fragen der
Kriegsfinanzierung „geräuschlos" bewältigr wurden , datz dieStabilität der deutschen Währung unerschüttert ist und bleibenwird, und datz alle «»stauchenden Probleme am Geld- undKapitalmarkt gemeistert wurden . Einen besonderen Hinweisverdient die Feststellung der Reichsbank, datz die Erhöhung derBerrechuungsschuld des Deutschen Reiches keineswegs auf einenRückgang der deutschen Ausfuhrkraft zurückzuführen ist, sondernLatz sich hierin nur die starke Beschäftigung ausländischer Ar¬beitskräfte in Deutschland answirkt , deren Löhne ja doch zumTeil in die betreffenden Heimatländer transferiert werdenmüssen, was naturgemätz die Verrechnungsposition des Deut¬schen Reiches beeinflußt . Andererseits haben die Länder Euro¬pas alles Interesse daran , wenigstens in der Form der Ärbeirfür den Krieg einen Beitrag zu dem gigantischen Freiheits¬kampf gegen den Bolschewismus zu leisten, dessen schwerste Opferund Lasten Deutschland trügt.

Umgekehrt mehre» sich bei unseren Feinden  allerlei
Reibungserscheinungen gerade in letzter Zeit wieder. Englandhat wachsende Finanzierungsschwierigreiten . Das zeigt sichz. B.darin , datz die Briten gegen eine verschärfte Gcwinnbesteueruiigui den südamerikanischen Staate », z. B. in Chile , protestierenund in naiver Arroganz verlangen , datz solche Beschränkungensiir ihre Kapitalanlagen in Südamerika nicht oorgenommeiiwerden dürften . Ein weiteres Zeichen der englischen Finanz-»öte ist die Aufforderung an die Südafrikanische Union , datzliefe einen Teil ihres Goldes geschenkweise zur Verfügung stellenlolle, so wie Kanada seinerzeit eine Milliarde Dollar gejchcnk-wcjse gegeben hat . Die Südafrikaner winken aber sehr energischab, und Kanada hat heute selbst Schwierigkeiten im Zahlungs¬verkehr mit den USA . 2m Lande Roosevelts sieht es auch nichtrosig aus . Der Arbeitseinsatz verursacht auch hier starke Kopf¬schmerzen.

Schon jetzt nach einem garen Jahr Krieg mutzte ein« Vorlage»der di« Einführung der Arbeitssiciistpfliihi sür Männer undFlauen dem Kongreß eingereicht werden , obwohl es offenes Ge¬heimnis ist, datz die Mammutbetriebe sich Uber alle Arüeits-
riusatzordnungen hinwegsetzen, obwohl trotz des großen Arbeiter-Mangels iu Neuyork nach wie vor Arbeitslosigkeit herrscht, undobwohl der Agrarminister Wickard erklären mutzte, datz die Er¬reichung der agrarischen Produktionsziclc gefährdet sei, wennmail nicht 3f4 Millionen Arbeitskräfte der Landwirtschaft zn-sühre. Dazu kommt eine wachsende Teuerungswelle , die die
Inslationsgesahr erneut heraufbeschwört. Bezeichnend ist dabei,daß sich jetzt auch die Gewerkschaftenwieder mit LohnforderungenMelden.

Zu alle dem kommt das immer gefährlicher werdende Ton -
vageproblem.  Die Erkenntnis , datz alle Produktion jchlietz-üch umsonst ist, wenn man sie nicht an die Stellen bringenkann, wo sie gebraucht wird , ist allmählich trotz der Churchillschen»nd Rooseveltschen Verschweigepoiitit doch durchgedrnngen. Diepolitischen Konsequenzen, die sich daraus ergeben, zeichne» sichebenfalls bereits ab. England sowohl als auch die USA . sindzu entscheidenden militärischen Leistungen infolge der Tonnage¬nöte nicht iu der Lage. Der Krieg wird pralnsch allein von demBolschewismus geführt . Bei dieser Lage lonnie es nicht aus-dlciden, daß die Piutotratien allmählich immer mehr in Ab¬hängigkeit von Moskau geraten . Das Fernbleiben Stalins inCasablanca ist nur ein Ausdruck dafür . Ein anderer Ausdruckdafür ist in den sich mehr und mehr häufenden Veröffent¬lichungen der englischen und llSA .-Presse zu sehen, in denenden Bolschewisten nicht mehr und nicht weniger versprochenwird als die Auslieferung ganz Europas.  Deswegenempfiehlt Lonstantine Brown die Beherrschung Europas durchden Bolschewismus als „die beste Lösung des europäischen Pro-diems", deswegen rät der Jude Lippman den kleinen euro¬päischen Staaten , „sich der Außenpolitik der Sowjets anzu¬paffen" unter ausdrücklicher Betonung der Tatsache, „datz Eng-mnd und die Vereinigten Staaten nicht eingreisen würden , umden kleinen Ländern Europas gegen den Bolschewismus zu
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helfen". Man mutz also Moskau beule bereits ganz Europaversprechen, um auf dieser Grundlage mit Stalin zu 'Ab¬machungen über die sonstige Welt zu kommen.

WMMG

Aus einem Feldslughasen im Donabschnitt
werden Verwundete zum Abtransport in ein Flugzeug gehoben.Es wird alles getan , um ihnen die lange Reise so bequem wiemöglich zu machen.

lPK .-Aufnahme '. Kriegsberichter Sperling . Atl . Z .j

Landescigenc Verband -, stehen mit im Kampf
An der Ostfront kämpien mir den deutschen Truppen auchlendeseigene Verbände gegen den Bolschewismus . Ange¬hörige eines lnndescigenen Bataillons auf dem Marsch insKampfgebiet . lPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Weil , Sch.. Z.)

Francos neuer Kurs in Tanger
Marotte als Pfeiler der spanischen Macht

Rechts und links flankiert vom nordafrikanischen Kriegsschau¬platz zieht sich unterhalb der Meerenge von Gibraltar der « »-trale 35t> Kilometer lange Küstenstreifen von Span sich- Marokkoostwärts dis über den Mittelmeerhafen Melitta hinaus bis znnrGrenzfluß Muluja , und im Westen biegt di« neutrale Küste hin¬ter der Stadt Tanger nach Süden ab und stößt nach IW Kilo¬metern in der Nähe von Larasch auf das Gebiet von Französifch-Marokko. Das spanische Marokko umfaßt das sogenannte Rif-Gebiet, das seinen Namen nicht etwa von den Felsenriffe« « rder mittelmeerischen Steilküste herleitet, sondern von dem Ge-birg«, das sich durch das nördlich« Marokko hinzieht . Er -RifHecht dieser Gebirgszug , der in einem Bogen von etwa 250 Kilo¬meter» von der Eibraltarstratze bis nach Melitta reicht. ImWeste« beginnt er niit einer Höhe von 1500 Metern, steigt ost¬wärts dis auf ZWO Meter an und hat im Dschebel Tidighine«it 2450 Metern feine höchste Erhebung . Alle Bergkuppen, diedar Rifgebirge überhöhen , haben rundlich« Formen , die nachSüden abflachen und die nach Norden von zahlreichen unweg¬samen Schluchten durchzogen sind. Im Westen lagert vor demGebirge ein niedriges Hügelland , das zu der flachen, dünen¬besetzten atlantischen Küste überleitet . Im östlichen Teil Spanifch-Marokkos herrscht bei durchweg trockener Witterung der Step-pencharalter vor, während die Gebirge im niederschlagsreiche«Westen ziemlich gut mit Zedern, Korkeichen »nd Kiefer» be¬waldet sind.
Etwa 800 000 Einwohner zählt dies Land , das mit 28 000

Quadratkilometern doppelt so groß ist wie Sachse». Es jindmeist Berber , arbeitsame , freiheitsliebende »nd fetzhafte Rif-kabyle», die in kleinen Kebirgsdörfern wohnen. Im Innern desspanischen Protektorats gibt es nur eine größere Stadtfiedlnng,das rein berbrrische Tauen . Im westlichen Gebirgsvorland , inder Nähe der Küste, liegt die Hauptstadt Tetua«  mit etwa
45 000 Einwohner «. M e l i l l a, die Hafenstadt im Osten, hatmehr als 50 000 Einwohner . Gegenüber dem Felsen von Gibral¬tar stößt man auf Cents  mit 35000 Einwohnern , »nd dannhaben noch KsarelKebir  mit 80W Einwohnern und Azibaund Larasch  mit je 5000 Einwohnern als Hafen- und Küsten¬orte einige Bedeutung . Die überwiegende Rolle i» Spanisch-Marokko spielt Tanger,  jahrzehntelang «ine internationaleZone mit etwa 70 WO Einwohnern , seit 1940 ein Bestandteil desIpanischen Protektorats.

Die Wirtschaft des Landes ist vorwiege,ü> auf der einheimi¬schen Landwirtschaft aufgehaut . Die höheren Gebirgsteile gebenkaum eine dürftige Viehweide,' in den wasserreichen Tälern da¬gegen wird ein intensiver Acker- und Gartenbau getrieben . DieIleberschüsse an Gemüse, Südfrüchten , Feigen , Oliven und Trau¬ben gehen in die Küstenebenen und .werden meist im Tauickgegen Getreide abgesetzt. Im östlichen Teil des Protektoratsist viel halbnomadische Viehzucht anzutreffen . Das Hinterlandvon Melilla hat bedeutende Eisen-, Zink- und Bleierzlager , dievon Spanien in steigendem Matze abgebaut werden. Verkehrs-technisch ist Spanisch-Marokko bisher nur wenig erschlossen.Strahen und Bahne » gehen mir von Ceuta nach Tetugn , imatlantischen Vorland von Tanger nnd Larasch nach Ksar elKebir und ganz im Osten von Melilla in die erzreichen Ge¬biete des Hinterlandes.
- Die spanische politische Verwaltung hat sich seit der Ans-nebung der internationalen Zone immer mehr von Tetuan nachTanger  verlagert . Diese Stadt liegt am westlichen Eingangder Straße von Gibraltar amphitheatralisch hinter einer flache«Bucht am Hange eines Kreidehügelr . Unmittelbar am Hafen,der durch eine lange Mole geschützt ist. steigt die ummauerteAraberstadt mit der beherrschenden Kasba , der Burg , und den:alten Sultanspalast nnd mit bunt belebten Marktplätzen anReben der Altstadt erstreckt sich weitläufig die Europäerstadt'

Der Feind ist durchgebrsche«
El« Regimenti« Abwehrkampf— Einzelkämzchtt gegp»

Maffeuanstnr«
Bon Oberleutnant Wallis

RGK Mitternacht . Kaltes Mond lickst liegt über der « M«weißen Winterlandschaft im Osten. Ein eisiger Wind pfeiftum die kleinen windschiefen, »nter hohe« Neuschnee geduckten
Bauernhäuser . Seit ein paar Tagen erst ist das Regiment tzoe-ausgezogen , eine Kompanie und der Regimentsstab habq« «nOrt eine enge, aber immerhin warn « Unterkunft gefunden. H»der nur notdürftig durchgewärmten Bauernstube fitzt der Kom¬mandeur mit den Offizieren seines Stabes nach dem Essen »ochbei einer Zigarette zusammen. Eine Petroleumlampe lässt nurtchwach de,, kahlen Raum erkennen. Die Männer stehe« nochalle unter dem Eindruck schwersten Kampfes , und erst allmählichkost sich di« Spannung , die vo» allen Soldaten i« den Kampf¬tagen , i» de« » cs um das letzte ging , unerbittlich nnd olmeAusnahme Besitz ergriffen hatte.

Mitten i» diese fast festliche Ruhe hinein schrillt der Fern-frecher . Drüben ist der lg der Division am Apparat . Der Kom¬mandeur meldet sich plötzlich wird er sehr ernst : „Durchgebro¬chen? ! — jawohl - abrücken heute noch ich schicke Ihne»
nveinen Adjutanten !" Schwer legt er den Hörer zurück. „MeineHerren , das Regiment macht sich sofort marschbereit, der Feindist mit Panzern  d u r chg e b r o che n." -

Mitternacht . Bei eisiger Külte und beginnendem Schneetreiben
setzt sich die graue Kolonne i» Marsch. Wie Nadelstiche treibtder Sturm den Männern de,, Schnee ins Gesicht. Kein Weg zuerkennen. Erkundungstrupps mit Kompaß reiten voraus undwerden von der frostigen schneewirbelnden Finsternis verschluckt.Immer wieder versinken Zugpferde, bleiben Wagen oder auch
Schlitten in den Schneewehen stecken. Alle Hände müssen zu¬packen. Mann drängt an Mann und Pferd an Pferd : Rurden Vordermann nicht verlieren ! Trotz des Marschierens wer¬den die Füße nicht war », nnd unaufhaltsam kriecht die Kältein die Kleider , in die Körper . Eine Rast gibt es nicht, darfe- nicht geben, nur weiter ! Dann kommt ein Dorf , dort gibtes Wärme und Ruhe siir wenige Stunden . Da fallen sic tod¬müde aus das Stroh.

Der Kommandeur steht am Kartentisch. Auch er ist den größte«
Teil des Weges an der Spitze des Regiments marschiert, dochfür ihn gibt es noch keinen Schlaf. Melder kommen und gehen.Draußen wird ein Pferd in de» Stall geführt , dann tritt derAdjutant ein , er bringt de» Einsatzbefehl  für den näch¬sten Tag . Der Kommandeur mutz ihn noch verarbeiten und wei¬ter geben. Die Schwere des Auftrages spiegelt sich in seinem Ge¬sicht, als er den Befehl liest : Stärkste , weit überlegene feindlicheKräfte haben ,die Front eingedrückt und drohe,, sie zu durch¬brechen. Schwache eigene Truppen kämpfe« auf großer Breite.Das Regiment wird zur Verhinderung des Durchburchs am
Brennpunkt der Abwehrkiimpfe eingesetzt.  DerKommandeur weiß, was das bedeutet ! Entschlossen diktiert erdem Adjutanten die Einsatzbefehle, dann kommen die Befehls¬empfänge!, fie müssen «och einmal durch die stürmende Nacht,ehe es auch für sie ei« paar Stunden Schlaf gibt.

I », Morgengrauen nnrü der Marsch sortgefeM. Der Komman¬deur reitet zur Verbindungsaufnahme voraus . Bald werde, die
Füße in den eisigen Bügel « gefühllos , die Hände schmerze« vorKälte . I « einem kalten rauchigen Erdunterftand kurze Lage¬besprechung mit dem Abschnittskommandeur. Immer wieder
unterbrochen durch das Krache» der Granaten und das schrilleLäuten des Fernsprechers ; ^ Zeind rechts dnrchgebrochcn— linkskein« Verbindung — schweres Feuer - wir halte « noch —. Da¬zwischen «in Funkspruch: Und bereits im Rücke« — erbitte
Verstärkung —Meder  heule « Granaten in den Ort einigeHäuser brennen . Aufgelockert schiebt sich die Truppe i» Deckungvor in die Stellung . Hier und dort flackern erbitterte Kämpfeauf . die Sowjets müssen überall erst herausgeworfen werde».Dan » wird es mit herei»drechender Dunkelheit ruhiger hin undwieder steige» Leuchtkugeln auf , schließlich wird es fast un¬heimlich still.

Im Morgengrauen setzt Artillerieseuer ein . Mann für Mannpreßt sich in den Schnee, nah an di« kalte undarmherzig harteErde. Dann bricht es aus den gegenüberliegenden Waldstücke«hervor und wälzt sich heran . Eine braune , kreischend brüllende
Masse. Da suchen die Finger den Abzug, wie im Fieber jage»die Männer am Maschinengewehr und Geschütz ihre Feuer¬stöße in den wogenden, schreienden Feindblock. Bei den Laüe-
griffen klebt die Haut am frostigen Eisen, doch sie schießen bis-er Schnee vor ihnen mit braunen Punkten übersät ist.Da , aus dem Tannenwäldchen weiter rechts dringt ein Brum¬men herüber ! Drei feindliche Panzer!  Wild feuerndeKoloße ! Einer wird von der Pak zusammengeschossen, die ande¬re« überwalzen die Stellung und schießen nun von rückwärts
in dir einzelnen Rester. Doch als die feindliche Infanterie ihnenfolgen will , schlägt ihr ein rasendes Abwehrfeuer  emgegen. Die Schützen haben, in de» Schnee geduckt, dj« Panzer
vorbeifahren lasten und schießen nun , was die Läuse hergeben.Wieder setzt Artilleriefeuer ein mir allen Mitteln will der
Feind den Durchbruch erzwingen . Die beiden Panzer fahrengehetzt hinter dev Stellung hin und her. Da wird eine schwer«Pak mitten im Feuer herangebracht ! Im tiefen Schnee ist das
Geschütz kaum zu bewegen. Den Panzerjägern läuft trotz derKälte der Schweiß über das Gesicht. Zwei werden verwunde,,aber schon springen zwei andere ein. Schließlich gelingt es unterAufbietung aller Kräfte , eine günstige Stellung zu erreichen - -der erste Schuß fäll , alle Augen folgen gespannt der Leucht-spur.

Nu » haben die llngetüme das Geschütz entdeckt und fahrenLarauj zu. Schutz auf Schuß verläßt das Rohr der Pak — da.am vordersten Panzer erst eine schwarze Rauchwolke, dann eineStichflamme , die den Turm herunterreitzt . Aus ! Da dreht derandere ab und jagt in schneller Fahrt in den schützenden Wald.Run gehen auch die feindlichen Schützen zurück! Nicht mehr vielesind es, di« meisten liegen als kleine schwarze Punkte im Schneedes Vorfeldes . In , Rcgimcnts -Gesechtsstand, in einem kleinen
schmutzigen Keller gibt der Adjutant dem Kommandeur die Mel¬dung weiter : Angriff abgeschlagen!  Schneeflocken fai»l-en vom Himmel und decken den Tag zu. Weiter friert da»Land . Bis der hertze Aren, der Winterschlacht es abermals er¬weckt. Vielleicht in der nächsten Stunde schon. Doch deutsche Gve-»a- ierfLuste halten dentßhe Karabiner.
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«it Kefandtschaftsgebäude«, Schule«, Lanke ». Kaufhäuser « ans
dem Bahnhof der «ach Fe« in Franzöfisch-Marokko führende«
Eisenbahn. Tanger war bis zu« Beginn des Krieg « einer der
bedeutendsten Hafen- und Handelsplätze Marokkos. Die Aus-
stchr umfaßte vor allem Geflügel, Eier . Fisch«, Ziegen - und Rw-
derhäut «, während auf der Linfuhrseite die Jndnstrteerzengniffe
»nd Fertigwaren überwogen.

Der vermehrte spanische Einfluß in Tanger ist in diese«
Tagen durch einig« kennzeichnende Aenderunge « zum Ausdruck
gekommen. Bisher trugen die Straßenschilder eine spanische,
französische und arabische Aufschrift. Diese Schilder verschwinde«
nach «nd nach und werde« durch zweisprachige ersetzt; di«
Straßennamen werden nur »och auf spanisch «nd arabisch an¬
gegeben. Ein « der Hauptstraßen trug zu Ehren des internatio¬
nale« Tanger -Statuts den Ramen Rue de Statut . Nachdem da«
Tanger -Statut durch General Franco aufgehoben wurde , hatte
auch der darauf bezugnehmende Straßenname keinen Sinn mehr.
Jetzt steht auf den Schildern die neue Bezeichnung: „Straße
Seiner königlichen Hoheit de» Kalifen ". Die Straße , in der sich
irüher die russische Zarengesandtschaft befand, ist auf den Namen
de» ersten Gefallene» der spanischen Falange , Plateros , »m-
benannt worden. Es ist überhaupt die Absicht vorhanden , alle
große« , mit internationalen Namen versehenen Straßen nach
und «ach ans rein spanische Sinnbilder abzustellen. Der politische
Tharakter dieser zunSchft rein äußerlich wirkenden Maßnahmen
liegt auf der Hand . Es find aber auch in der Verwaltung der
Stadt und im Wirtschaftsleben unverkennbare Züge eines
schnellen Abbaues der Eigenheiten zu spüren, die mit der frühe¬
ren Jnternationalität verbunden waren . Aus der weiteren Tat¬
sache, daß die spanisch« Verwaltung eine scharfe Preiskontrolle
einrichtete , um der spekulative» Lebensmittelverteuerung ent-
gegenznwirken, daß fie ferner die Löhne nach sozialen Gesichts¬
punkten regelte und daß fi« schließlich im ganze» Protektorat den
Kampf gegen de« Kommunismus mit aller Energie führt , er¬
gibt sich zur Genüge, daß fi« sich der Bedeutung ihrer neuen
Ausgabe« voll bewußt ist.

KoLberg kapituliert nicht
Skizze von Wolfgang Jünemann

BSK S« de« letzten Tage « der Belagerung von Kolbecg, als
die Franzosen mit erhöhter Wucht die Festung unter dem
glühende« Hagel der Geschosse begruben und so ihren endgül¬
tigen Fall angesichts des, wie man raunte , nahenden Friedens
»och za erzwingen suchten, geschah es, daß in den Trümmern der
rauchende«, an alle« Ecke» entflammten Stadt , während die
Granate « mitte « zwischen rasselnde Fuhrwerke platzten, Maga-
»» » knatternd j» die Lust flogen, verzweifelte Frauen nach

'chreu Kinder » schrie» »nd alte Leute hilflos in diesem Höllen-
türm de« Schutt ihrer einstige», für immer verlorenen Hab«
wieder und wieder durchsuchten, voll vergeblicher Hoffnung, es
«möchte, wen« sonst schon nichts, doch ein Andenken, ei» win.
stges. a« glücklichere Zeiten ihnen in die Hände fallen . Denn
baß weder König noch Gott ihnen da Helsen konnten, wußte ein
fester in diese» armen Preußen . Da nun geschah er, daß der
Bürgermeister Nettelb  eck, der am Hafen eilends eine frei-
»iMge Schar znsammengetrommelt hatte znr Löschnng eines
soeben angekommenen englische« Schiffes, das Kanonen und
Munition zweck» Ermunterung zu Kolbergs weiterem tapfere«
Widerstand« gegen den gemeinsame« Feind herbeigebracht, mit
Entsetze« bemerkt«, wie dies« Brigg , da di« Franzosen bedenk¬
lich nLherrnckte« nnd vereinzelt « Geschosse schon durch die Masten
faulte » , nun gar zwei der Matrosen verwundet zu Bode« san¬
ken, plötzlich die Tane kappte, «m «och mit halber Ladung
wirrer di« offene See zu gewinnen . Denn dazu, so brüllte der
Engländer dem verdutzte« Bürgermeister durch die hohlen Hände
M, seien fi« nicht gekommen , sich hier zusammen-
schieße » z » lassen?

Mutlosigkeit n«d ratloser Jammer packte d,e Umstehenden,
di« sich aller Hilfe des Himmels und der Engländer so beraubt
sahen, »nd auch Rettekbeck verschlug es für eine» Augenblick
küe Sprache. Dan « jedoch ritz er die Männer , die matt auf die
bereits a« »geladenen Granaten gesund « waren , am Kragen
hoch, wies auf ein Haus , das . von einer vielpfündigen Kugel
getroffen , krachend in sich zusammen stürzte : „Was macht das.
Leute ! Wen« wir auch alles opfern ! Unser König ist viel, viel
strmer geworden als wir ! Was den« ist unser Unglück im Ver¬
gleich zu dem seinen! Kommt helfe», Männer ? Kommt mit zu
Gneisenau !" And er rannte vor der sich aufraffenden Schar her
durch di« flackernden, glühende» Eckt en. Da. — Gleichschritt er¬
klang? Ein Krenadierbataillon marschierte, unbekümmert um
pfeifenden Kugelregen , um wirbelnd « Steindrucken und her-
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unterschlagend« Ziegelsteine, aus der Stadt hinaus zum Gegen¬
stoß . . . K

Rettekbeck hatte die verbrannte Mütze vom Kopf gerissen. Das
weiße Haar , verschmiert, verklebt von Schweiß und Ruß , sich
aus der Stirn streichend: „Jungs , init solchen Soldaten . — die
FHkung wird nicht übergeben !" Und die Schisser und Händler,
die Handwerker und Schreiber , die neben ihm standen, sie nick¬
te«, verächtlich ausspuckend, die Fäuste in den Taschen.

Wenige Schritte davon , in einem engen, dürftigen Gemach,
das als Befehlsstelle diente, sagte zur gleichen Zeit Gneisennu
M seinem Adjutanten , ans Fenster tretend und eine. Frau be¬
merkend, die, nachdem fie ihr Kind in den Rinnstein gesetzt, zwei
Eimer packte und in die Kette der Löschenden sich reihte , indes
die Kanonade nach kurzer Pause arger als zuvor von neuem an-
hob: „Hut ab vor solcher Bürgerschaft ! I « dieser Feste wird
Preußens Herz verteidigt !"

Peler Bergmann rückt ei«
Bo« Anton Stieger

„Komisch", meinte Peter Bergmann , als er die Einberufung
zwischen de« Fingern drehte . „Ich und — einrücken?" —

In der Tat , mit einer Einberufung hatte Peter Berg¬
mann nicht gerechnet. Zum erste» hatte er hier in einem
Wehrstetrieb eine Arbeitsstätte inne , die, wie ihm schien, seine
beständige n .-k.-Stellung durchaus rechtfertigte . Es gehörte
große, durch jahrelange Arbeit erworbene Sachkenntnis dazu,
diesen Posten voll «nd ganz ausznfiillen , zumal bei dem spür¬
bare» Personalmangel . Bergmann arbeitete von früh bis spät,
ohne die lleberstnnden M zählen . Er wußte , daß auch er ein
Repräsentant jenes gewaltigen Leistungswillens war . wie ihn
die Heimat im Kriege aufbrachte . Und er meinte , feine Pflicht
schreibe ihm die Seele vor , nicht die Zeitung oder das Radio
And darum wetteiferte er i» seiner Arbeit mit allen Kame¬
raden.

Dann aber auch meinte Bergmann , daß man als Soldat ge¬
sünder und kräftiger sein müsse. Peter war kein Hüne an Ge¬
statt , und er hatte jährlich einigemale den Arzt ausgesucht.
Seine Kollegen hatten ihn manchmal scherzhaft „Kränke!" ge¬
nannt . und wenn er es sich auch nicht immer eingestanden
hatte , es war nicht immer an ihm abgeprallt . War er minder¬
wertig ? Mitunter war ihm bei solchem Nachsinnen übel zu
Mute.

„Du brauchst mir nicht allzu viele Sachen einzupacken, Grete ",
sagte er zu seiner Fra «, „es muß ein Irrtum sein. Ich wette,
daß ich in einigen Tagen wieder zurück bin ."

„Dann kannst du die Dinger ja wieder zuriicknehmen", meinte
Grete . Und strich ihm über den Scheitel, um alsbald von
neuem dafür zu sorge», daß alles Uebliche ordentlich in den
Koffer kam.

Tage de» inneren Zwiespaltes vergingen , in denen Peter
Bergmann seelisch zwischen Front und Heimat stand. Wohin
gehörte « wirKich? Das Wehrmeldeamt Hatte die eine Seite
ewGchieden: Der Betrieb mußte eben doch ohne ihn auskom-
nwn. Mko hatte Beter st» Mt wie möalick Grete in seine Ar-

Richard Wagner
Zu seinem 80. Todestag am 13. Febeuae

Eh« Deutschlands Tondichter vor der Welt anerkannt war.
hat er das Bitterste kosten müssen, und ehe Richa"^ Wagner sein
Festspielhaus in Bayreuth eröffnet«, war er der Komponist, der
die Niedertracht eines liberalistischen Zeitalters am ««Mittel-
barste» erfuhr . Der Mann , der dem deutsche« Volk« die kraft¬
vollsten Tondrame » schenkte und der ihm eine Welt großer
lleberlieferungen erschloß, hat oft genug der nackten Not in da,
Auge sehen müssen. Hat es ihn gebeugt, hat es ihn etwa nieder,
gedrückt? Aus jedem der unzähligen Kämpfe ist er nur stärker
und bewußter hervorgegangen ! s

Nur wenig ist von jener Phase eines Kämpferlebens gespro¬
chen worden, das am 13. Februar 1883 in Venedig seinen Ab¬
schluß fand. Wohl war Wagner in dieser Zeit dem lärmenden
Tagesstreit um Kleinigkeiten entrückt, aber er war und blieb
ganz Kämpfer und unermüdlicher Mahner in einer Zeit , di«
viele Verfallserscheinungen aufwies . Wenn sich noch in dieser
Spanne weniger Jahre der Gegensatz zwischen ihm und Nietzsche
in kraftvollen Gewittern entlud , dann mag man da» bedauern,
aber ma« wird doch feststellen wüsten, daß beide gar nicht
anders konnten und daß sie beide eben in dem Kampf, der
manche innere Wunde schlug, zugleich ganz p»r letzten Reife
kamen.

1878 sagte Wagner nach dem gewaltigen Erlebnis der Bay
reuther Festspiele bewegt zu den Hörern : „Sie haben jetzt ge¬
sehen, was wir können. Nu» ist «s an Ihne «, zu wollen. Und
wenn Sie wollen, so haben wir eine Kunst !"

So spricht gewiß kein Ruhebedürftiger und im sicheren Hafen
gelandeter Mann , so spricht nur ein treuer Eckart der deutschen
Kunst, der den leeren Plunder einer stillos gewordenen Zeit
früh durchschaut. Ls wird neue Kämpfe geben und neue Wun¬
den, aber Wagner geht ihnen nicht aus dein Wege. Er ist auf
Enttäuschungen und Rückschläge gefaßt. Dazu hat das Leben , ihn
erzogen, den« — er selbst sagt es —: „Nicht zum Gewinnen,
sondern zum Schaffen bi» ich da- Deutsch sein, heißt, eine Sache
um ihrer selbst willen tun ."

Der Mann , der am „Parfifal " schafft und der dann neue ge¬
waltige Werke — nicht mehr Tondramen , sondern absolut« Musik
— plant , schreibt mit eilender Feder sein« Gedanken über
ewige deutsche Probleme nieder . Seine Zeitgenosten « erden ihn
verlachen oder mißverstehen, aber er handelt ja nicht für fie,
sonder« für das deutsche Volk, dem er dir „Meistersinger"
schenkte und den „Ring der Nibelungen ". '

Voller Gewinn ist eine neue Bekanntschaft mit dem bedeuten¬
den Wegbahner des Rastegedankens, dem normannischen Grafen
Gobineau . Der Ritter aus dem Wikingerblut staunt über die
ungeheure Aufgeschlossenheit des alten Komponisten, dem die
Schrift „Bon der Verschiedenheit der menschlichen Rasten" nicht
mehr aus der Hand kommt. In Rom, Bologna , Florenz schöpft
Wagner neue Kräfte und Eindrücke, in Palermo , der Stadt der
Stauferkaiser , kämpft er gegen die ernsten Ermüdungserschei¬
nungen . Sein Geist ist so rege wie zuvor. Und als er im Fe¬
bruar 1881 die erste Berliner Aufführung des ganzen „Ring"
leitet und bald darauf in Bayreuth viele Pflichten auf sich
nimmt , da häufen sich zwar die körperlichen Zusammenbrüche,
aber sie bleiben auf den strikten Befehl des Meisters der Außen¬
welt und der Familie verborgen. Es ist ein großer Augenblick,
als am 13. Januar 1882 die Arbeit am „Parsifal " vollendet ist,
den er der altdeutschen Dichtung des Wolfram von Eschenbach
entnahm . Im Herbst 1882 fährt Wagner zu einer kurze» Er¬
holungspause über die Alpen . Es treibt ihn nach Venedig, der
königliche» Meeresstadt , in der er so Entscheidendes am „Tri¬
stan" und an den „Meistersingern" vollenden durfte.

Im schönen alten Palazzo Vendramin wohnt Wagner mit
de« Seinen und nimmt nun Abschied für immer von seinen ge¬
treuesten Freunden . Gobineau kommt »och einmal zu ihm und
stirbt bald darauf an einem Schlag im Omnibus eines- Turiner
Hotels . Genau am 13. Januar 1883 verläßt Liszt, der ihm
immer die Treue hielt und der ihm die Tochter zur Gattin
und Lebensgefährtin gab, der jedes Werk Wagners mit größter
Selbstlosigkeit förderte, den Palazzo . Draußen rauscht — gerade
von den Komponisten immer wieder behandelt — der Karner »»*
von Venedig vorbei . Der deutsche Genius , der unter dem Ka¬
nonendonner der Völkerschlacht das Licht der Welt in Leipzig
erblickte, arbeitet emsig und schmiedet neue Pläne . Da kommt
dann ungerufen jener 13. Februar , an dem Wagner der Familie
Mitteilen läßt , er fühle sich etwas schwach. Während man um
die Tafel sitzt, kommt aufgeregt die Dienerin und ruft Cofima
Wagner . Die findet in seinem Zimmer nur noch einen sterben¬
de» Mann . Er hat in den Sielen gestanden bis zuletzt, er Hai
sich in de* Zucht gehalten andrer geht nun still aus der Welt
Und während man ihn über die Alpen heimgeleitet zum stille«
Garten von Wahnfried in Bayreuth , da müssen selbst die ver>
bistenstes Gegner di« Klingen salutierend senken. Ein Kämpf«
ist er gewesen, ei» Mensch, der heldisch sein kampfreiches und oft
persönlich widriges Geschick meMene : Eitel Kap«».
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beit eingeweiht , die schon bisher manche Arbeiten im Betriebe
geleistet hatte.

Run , da er schon einige Tage die Uniform trug , würde sich
die zweite Frage , die Frage seiner körperlichen Eignung zum
Soldaten , entscheiden. Die neue Kompanie war zur Einstel¬
lungsuntersuchung angetreten.

„Kriegsverwendungsfähig !" Der Stabsarzt nickte ihm zu.
Meder war Peter Bergmann überrascht. Er war gar kein

Frankel " ? Er war gleichwertig , durste Waffenträger sein wie
alle Kameraden , die schon manche Feuertaufe hinter sich hat¬
ten ? Cs schien ihm im Augenblick, daß er schon manches ver¬
säumt habe und daß seine Tätigkeit daheim unwichtig gewesen
sei gegenüber der großen Aufgabe , die nun vor ihm stand.

Und während er mit stolzer, freier Brust seine Kasernen¬
stube aufsuchte, kam ihm ein Kamerad mit einem weißen Brief
entgegen, ^ rste Post von Grete!

„- und ich muß Dir sagen, daß Du beruhigt sein kannst.
Wenngleich ich dann und wann den Rat einer Betriebskollegin
brauche, ich schasse es schon. Es ist gut , daß Du mir früher
immer viel von Deiner Arbeit erzählt hast. Um so leichter
finde ich mich jetzt drein . Und wenn es so weit ist. werde ich
Dir alles in Ordnung übergeben , darauf kannst Du Dich ver¬
lassen —"

Peter Bergmann nickte und steckte den ersten Feldpostbrief
seiner Frau ,zu den ganz wertvollen Papieren in die Brust¬
lasche, Nie hatte er es so klar erkannt : Der Kampf war Sache
des Mannes . Und dieser Kamps mußte siegreich bleiben , wenn
die Kämpfer das Gesicht der Heimat vor Augen hatten . Dieses
lbesicht aber war im Wesen doch ein weibliches. Es trug die
Züge einer sorgenden und liebenden Mutter.

Aus der Wunderwerkstatt unseres Körpers
V. A. Nur allzusehr sind wir im alltäglichen Lebe» geneigt,

unseren Körper als eine Selbstverständlichkeit hinzunehmen und
machen uns darum für gewöhnlich über ihn und seine Funktion
recht wenig Gedanken E.rst wenn hier und da einmal etwas
in Unordnung geraten ist, kommt es uns zum Bewußtsein , wie
weitgehend wir von dem unendlich feinen Zusammenspiel aller
Organe abhängig sind.

Und doch ist das Wunder des Lebens und das Wunder de»
Menschen das Größte , das es überhaupt auf dieser Erd« gibt.
Nüchtern betrachtet ist der Mensch eine Wärmekraftmaschine,
die anstelle von Kohlen , Zucker und Fett verbrennt . Man hat
errechnet, daß der Mensch eine Wärmeeinheit verbraucht , um
MO Kilo einen Meter hochzuheben, wäbrend die Dampfmaschine
für di« gleiche Arbeit 1,6 Wärmeeinheiten und eine Lokomotive
12 Einheiten benötigt . Keine Maschine ist so unverwüstlich wie
das lebende, zuckende Herz. 70 Jahre und noch mehr schlägt er
tagaus , tagein hunderttansendmal an einem Tag und gönnt
sich zwischen den einzelnen Schlägen nur eine kurze Pause von
6,2 Sekunden. Die Lebensarbeit dieses kleinen Motors von
1,375 PS ist dabei ungeheuerlich. Mit einem Schlag treibt das
Herz eine Blutmenge in den Körperkreislauf , die dem Inhalt
eines Weinglases entspricht. Das Herz würde also 7 Weim
flaschen in einer Minute mit Blut füllen können. Die Blut¬
menge, die in zwei Tagen von einem Herren durch die Adern
getrieben wird , müßte man mit einem Eisenbahnwagen fort-
schaffen. Siebenmal in einem Jahr könnte der Herzmuskel «' »es
Menschen das berühmte Heidelberger Faß leerpumpen und im
Laufe eines siebzigjährigen Lebens eine ganze Flotte von
25 Tankschiffen mit dem roten Lebenssaft beschicken! Einen Zug
mit 12 500 Wagen müßte man zusammenstellen, um di«
2 500 000 Hektoliter Blut , die in 70 unermüdlichen Arbeitsjah-
re» von einem Herzen fortgetrieben werden , in Eisenbahnwagen
zu verfrachten. Die Lokomotive dieses Riesenzuges würde be¬
reits den Bahnhof von Stendal erreicht haben , wenn der letzt«
Waggon den Berliner Bahnhof verließe !

Ungeheuerlich ist auch die Leistung, die der Darm im Laufe
eines Lebens zu vollbringen hat . Nur 1,2 Quadratmeter , also
etwa die Größe einer mittleren Tischplatte , betrügt die Ober¬
fläche des ausgebreiteten Darms , der im Verlauf eines Lebens
13 800 Liter Wasser, 8100 Liter Milch,, 18 000 Kilo Getreide,
13 860 Kilo Gemüse, 10 80« Eier . 6600 Kilo Kartoffeln . 6000
Kilo Obst, 1530 Kilo Fett . 1002 Kilo Butter , 720 Kilo Fleisch,
360 Kilo Fische. 330 Kilo Hülsenfrüchte, 270 Kilo Käse und
150 Kilo Salz — um nur das Wichtigste zu nenne« - - verar¬
beiten muß. Das sind insgesamt über 71 000 Kilo , also etwa
5 volle Güterwagenladungen oder 13 hochbeladene Lastkraftwa¬
gen oder 71 Eintonner Lieferwagen!

Und wie steht es mit der Lunge ? Durch fie wird unserem Kör¬
per der für alle Arbeitsproezesse unerläßliche Sauerstoff zugeführt.
Diese Aufgabe kann nur dadurch erfüllt werden, daß sich die Lun¬
gen in unendlich feine Aestchen aufspalten , von denen jedes in
einem winzigen Bläschen endet. Einen ungefähren Begriff vou
der Feinheit dieser Verästelung ergibt die Tatsache, daß unsere
Lunge nicht weniger als 300 Millionen derartiger Endbläsche«
enthält , die ausgebreitet den Boden eines kleinen Saales von
10X10 Meter Größebedecken würde . Mit jedem ruhigen Atem¬
zug wird 1/2 Liter Frischluft über diese Fläche verteilt . In
Ruhelage genügt eine Ventilation von 6,7 Liter in der Minute,
um den Sauerstoff des Körpers zu decken. Der Schwimmer be¬
nötigt bereits sechsmal so viel, nämlich im Durchschnitt 43,1
Liter . Nimmt man also eine mittlere Anstrengung für den Ver¬
lauf eines Tages an , so werden 32 000 Liter an einem Tage
von den Lungen ausgenommen ; das bedeutet auf das Jahr um¬
gerechnet also 11Z4 Millionen Liter , was etwa dem Inhalt
eines mittleren GrMtadtgasometers entspricht.

Diese wenigen Zahlen mögen genug sein, um stanz kurz dü
Wunderwerkstatt des menschlichen Körpers stroiflichbartig Z«
beleuchten.

f

ZnteMgenzprüsnngder Tiere
Zoologe« haben die verschiedenen Tierarten auf ihre Jnteki«

,ge«z hin geprüft und find dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß
'der Schimpanse das klügste unter den Tieren ist. Ihm folgt der
^Orang-Utan , an dritter Stelle steht der Elefant , an vierter der
Gorilla . Der Hund nimmt intelligcnzmäßig den fünften Platz
ein, der Biber den sechsten, das Pferd den siebenten. Der Eee-
köwe steht an achter Stelle , der Bär an neunter und die Katze
an zehnter.

Wie entsteht ei« Regentropfen?
Regentropjeu sind, entgegen der Annahme mancher Mensche»,

niemals hohle Bläschen , sonder» stets volle Wassertropfen . Me
Tropfenbildung in der Wolke ist nur dann möglich, wenn Staub¬
teilchen in der Lust vorhanden sind, um die sich das Wasser
des Wasserdampfes znfammenballt . Regentropfen nehmen wäh¬
lend ihres Falles an Umfang zu. Wenn sie die Wolke verlasse«,
Gnd fie »och sehr Lei » und habe« einen Durchmesser vou hoch
Gens eine» Hundertstel Zentimeter . Ans ihrem Wege zur Grd«
nehmen fie nicht nur feste Bestandteile der Luft , sonder» auch
«eue Feuchtigkeit in sich auf , die beide ihr Gewicht und ih«
Ausdehnung vergrößern . Es ist wenig bekannt , daß die Tropfe»
»ei Rege» zunächst sehr langsam fallen , ei» Regentropfen legt
N Zentimeter i» der Sekunde zurück.
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„Nur für de« Krieg*
Verpflichtende Zeugnisse deutsch« Vergangenheit

Immer hat in der Geschichte unseres Volkes der zur letzten
Aufopferung bereite Heldenmut des Soldaten dem ganzen Volke
oie Kraft zur würdigen Nacheiferung gegeben. Gerade in har¬
ren Zeiten des Krieges , wenn es um Sein oder Nichtsein der
Nation ging, wuchs, wie wir es heute erleben und begreifen , die
Opserbercitschaft der Heimat zur letzten unbedingten Hingabe.

Im Frühjahr 1675 stand der Große Kurfürst  mit seiner
Armee am Rhein im Kampf gegen die Franzosen . Da überfie¬
len die Schweden das wehrlose Land . Das Schicksal Branden¬
burgs schien besiegelt. Aber während die Soldaten Branden¬
burgs im Kampf gegen den Reichsseind Wunder der Tapferkeit
vollbrachten, gaben die Bauern und Bürger in der Heimat ein
Beispiel höchster und pflichtbewußter Treue . Unter selbstgeschaf-
jenen Fahnen zogen die Bauern der Altmark mit Sensen , Dresch¬
flegeln und Aexten gegen die Schweden ins Feld . Gleichzeitig
sammelten Städte und Dörfer Geld, Proviant und Waffen für
das in Eilmärschen heranrückende kurfürstliche Heer. Bauern,
deren Höfe sich noch vo» der Notzeit des Dreißigjährigen Krie¬
ges nicht erholt hatten , trugen ihr letztes Korn zu den ver¬
borgenen Sammellagern , und in den Städten richteten pflicht¬
treue Bürger Kriegslasten ein, die von den große« und kleinen
Spenden der Brandenburger ohne Unterschied gefüllt wurden.
Als der Kurfürst in Brandenburg anlangte , fand er eine aus
dem Kampfwillen der treuen Heimat geschaffene Front vor,
die ihm Kämpfer , Waffen und Proviant für den kommenden
siegreichen Kampf zur Verfügung stellte.

Um Ehre und Bestehen Preußens focht Friedrich der
Große  im Siebenjährigen Kriege . Dis dunklen Tage von Ko-
lin, Hochkirch, Kunersdorf , wirtschaftliche Not und Armut im
Lande, feindliche Brandschatzungen großer Gebiete weckte selbst
in Mitgliedern des Herrscherhauses und in der königlichen Re¬
gierung Zweifel und Hoffnungslosigkeit . Das Volk in seiner
großen Mehrheit aber bewahrte wie der unbeugsame König an¬
gesichts der Ruhmestaten seiner Söhne an den Fronten die
gläubige Tapferkeit des Herzeus . Aus den vom Feind besetzten.
Landesteilen schickten treue Bauern ihre letzten Söhne dem
König . Der märkische Bauer hungert , aber er opfert ohne ein
Wort Vieh und Korn für die Armee, der ärmste Sohn des Vol¬
kes erweist sich als der treueste. Eine große Anzahl Berliner
Kaufleute , die ihre Geschäfte wegen Warenmangels schließen
mußten, meldeten sich freiwillig zur Arbeit in den Pulvcr-
mühlen.

Mächtiger als je zuvor riß der Freiheitsk a m p f Pre u-
ßeus  im Jahre 1813 das ganze Volk zur gemeinsamen opfer¬
bereiten Tat empor. Die wechselvollen Kämpfe des Frühlings,
in Innen Napoleon plötzlich „anderen Preußen als denen von
Jena " gogenüberstandj brachten noch nicht den Sieg , aber das
soldatische Heldentum . Las aus ihnen auilsuchtete , schuf jenen
Willen im Herzen jedes Preußen , der den Sieg herbeizwang.

Ernst Moritz Arndt  berichtet .aus jenen Tagen:
„Es kämpften nicht allein die, welche unter den Waffe«

standen, das ganze Volk arbeitet , wirrt und lebt nur für de«
Krieg . Frage nach der Bekleidung , der Besatzung, der Ver¬
pflegung des Heeres, besuche die Rüsthäuser und Waffenplätze,
besuche die Krankenhäuser und Lazarette — das Volk, das
ganze hochherzige Volk handelt , wirkt, sorgt und erhält . . ."
Unzählige Berichte künden von dem Opfermut dieser Zeiten

>̂es völkischen Erwachens , erzählen von den Freiwilligen aus
allen Stünden und Lebensaltern , von Ependenopsern , die wirk¬
lich Opfer waren , von den Frauen , die sich von den Männern
nicht beschämen lasten wollten und für die Ausnutzung der
Soldaten und die Pflege der Verwundeten ihre letzte Habe her¬
gaben. „Viele sind gefallen i« dem heiligen Streite , viele wer¬
den noch fallen ", schrieb Arndt »ach de« erste« blutigen Schlach¬
ten des Krieges.

„Unsere Pflicht wird ru»n fei», diese« erste« Kämpfen auf
d»r deutschen Ehrenbahn mit gleichem Sin « und Mut nach¬
zufolgen. Das aber ist bas Erste « ü>Größte , worum alle Deut¬
sche Gott bitten mWon : daß « ihn«» «iM allein den Geist
der Tapferkeit und MkrntichDett asbe. sonder« vor allen.

Dinge« den Geist der Eintracht , wodurch sie mit Freuden er¬
kennen, daß alle . Deutsche von Natur Brüder find und Kinder
eines Volkes, die gegen fremde Tyrannei ) einmütig und
trotzig alle für einen Mann stehe» wollen Dies muß die Lehre
werden, die uns gegen alle Feinde zu einer eisernen und un¬
durchdringlichen Maner macht."
Wie Arndt prägte auch Fichte das heroische Glaubensbe¬

kenntnis des Deutschen in einem totales Kriege : „Es gibt nur
nne Tugend : die, sich selber zu vergehen , und nur «in Laster:
ms , an sich selbst zu denken!" Wie kaum eine andere Zeit in
rnserer Volksgeschichte steht das Beispiel dieser Zeit mahnend

rnd verheißend vor uns , einer Zeit , „in der nichts mehr gefürch-
nt wurde als die Schmach, in diesen großen Augenblicken hin¬
ter den Erwartungen und Leistungen anderer zurückzubleiben".
Die Heimat war damals i» Gesinnung und Leistung der Helden
rn der Front würdig , und aus dem einheitlichen gläubigen und
tatbereiten Siegeswillen des kämpfenden Volkes wuchs der Sieg.
Arndt hatte ihn vorausgesehen , und sein prophetisches Wort
steht auch stber dem Ringe » unserer Tage:

„Tausend Zeichen sind da und sind schon seit JJahren da . daß
Gott Großes will mit der Menschheit und dem deutschen Volke!"

. O. G. F.

Deutsche Worte in Zetten der Entscheidung
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Könitz er
Reich war die Geschichte der Deutschen an Zeiten der Be¬

währung , — von Hermann des Cherusker , Kampf in den Jah¬
ren der Zeitwende bis zu den Freiheitskriegen und bis in
unsere Tage , da das Reich und mit ihm Europa verteidigt wer¬
den gegen den Ansturm der Vernichtung aus den östlichen Step¬
pen, in den härtesten Schlachten, die je Soldaten zu bestehen
hatten . Aber die Zeiten der Bewährung waren ei» Beweis für
die deutsche Sendung : wäre das deutsche Volk von der Vor¬
sehung nicht zu einer großen Aufgabe berufen , es wäre längst
zerbrochen. Alle wahrhaft deutsche» Männer habe» an diese
Sendung geglaubt . Auch wir schöpfen daraus immer neue Kraft
in der größten aller Bewährungen , die wir heute zu voll¬
bringen aufgcrufen sind,

„Ja , das deutsche Volk verspricht eine Zukunft und hat
ein« Zukunft . Das Schicksal der Deutschen ist, mit Napoleon
zu reden, noch nicht erfüllt . . . Da sie fortbestanden sind,
und in solcher Kraft und Tüchtigkeit so müssen sie nach mei¬
nem Glauben noch eine große Bestimmung haben ." Goethe.

„Jedem Volk der Erde glänzt
Einst sein Tag in der Geschichte,
Wo es strahlt im höchsten Lichte
Und mit hohem Ruhm sich kränzt.
Doch des Deutschen Tag wird scheinen.
Wen» der Zeiten Kreis sich füllt . . ." Schiller

„Deutschland, wenn es einig mit sich, als deutsches Ge¬
meinwesen, seine ungeheuren , nie gebrauchten Kräfte entwik-
kelt, kann einst der Begründer des ewige» Friedens in Europa,
der Schutzengel der Menschheit sein!" Jahn

Nicht im Leben des einzelnen, nicht im Leben des Volkes
fällt ein Preis kampflos und willkürlich dem Sieger zu. Es
gilt härteste Anspannung , unermüdliche Bewährung , steten
Einsatz, nicht Willkür , sondern Pflicht und Opfer:

„Das Muß ist hart , aber beim Muß allein kann der Mensch
zeigen, wie's inwendig mit ihm steht. Willkürlich leben kann
jeder ." Goethe

„Durch Krieg und Kampf besteht diese Welt ; es stirbt so¬
gleich, was hier nur ruhen will . Gerüstet und gewappnet sol¬
len wir immer sein; immer schlagfertig, immer als die, die
dem Feinde begegnen sollen: wir sollen Krieger sein!"

Arndt
„Je mehr der Stahl geglutet,
je besser ist das Schwert;
je mehr das Herz geblutet,
je größer ist sein Wert ." Rosegger

Und wie aus den Zeiten deutscher Bewährung durch die
Jahrtausende der Sinn des deutschen Werdens hell hervor¬
leuchtet, so bestätigen sie unwiderruflich die ewige Kraft des
deutschen Volkes. Immer waren die Deutschen stark genug,
über ihre Not hinauszuwachsen, größer zu werden, stärker
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Fast atemlos hatte Frau Walter der kurzen Schilde¬
rung gelauscht. Jetzt schüttelte sie den rundlichen Kopf und
meinte:

„Wenn das nur nicht einmal schlimm ausgeht , Herr
Doktor ! Warum wählen Sie auch eine so gefährliche Be¬
schäftigung? Sie hätten es doch garnicht nötig bei Ihrem
großen Vermögen ! Sie könnten ganz Ihrer Wissenschaft
leben . .

„Ich brauche Betätigung , die gefährlich ist . . . und
ich fühle mich sehr wohl dabei . . . Nötig , nur des Gel¬
des wegen; hätte ich es freilich nichtl Und nun Schluß für
heute. Walterchen . . . ich will in Ruhe die Morgenzei¬
tung lesen." '

Frau Walter verließ das Zimmer.
Der Doktor , dessen Beruf doch etwas anderer Art zu

sein schien, als die lieben Nachbarn annahmen , lehnte sich
behacGch zurück, brannte eine famos duftende Morgen-
Zigarre an und entfaltete die Zeitungen , die ihm seine
Wirtschafterin geordnet auf einen Nebenlisch gelegt hatte.

Es war nicht viel Neues passiert.
So kam es. daß der Doktor rasch die Rubrik der Po-

lizeinachrichten aufsuchte, ein Gebiet , auf dem er seine
Erfahrungen beständig bereichern konnte.

Sein stahlharter Blick leuchtete auf . Ein Lächeln
zuckte um seine Lippen.

In lapidarer Kürze meldete der heutige Bericht, daß
a«r Tage zuvor einer der gefährlichsten Bankräuber , ein
Mensch von herkulischer Stärke , in I . . . zur Strecke ge¬
bracht wurde und seiner Strafe entgegensah. Die Fest¬

nahme habe ungeheure Schwierigkeiten gemacht, da man
es mit einem verzweifelten Burschen zu tun hatte . Das
Interessanteste daran aber wäre, daß dieser sogenannte
Graf Mirko — Fritz Minkwitz — schließlich von einem
einzigen Mann , einem entschlossenen Privatdetektiv,
überwältigt wurde.

Also, die Sache war abgetan , glatt erledigt . Ein klei¬
ner Riß am Unterarm , von den Zähnen des Grafen Mir-
ko herrührend , als ihm Doktor Borngräber die Stahl¬
fesseln anlegte , das war schließlich allesl

Der Doktor konnte auf seinen .Lorbeeren " ausruhen.
Wie lange? Er wußte, daß er ja doch keine Ruhe fand , daß
es ihn stets von neuem antrieb , den dunklen, verbrecheri¬
schen Regungen der Menschenseele nachzuspüren.

Der Hauptgrund dieser Unruhe , dieses fieberhaften
Verlangen «, allem Berbrecherischen den Boden zu entzie¬
hen . . ., ja , den brauchte schließlich kein Mensch zu wissen.
Das hatte Doktor Bornqräder mit sich allein abzumachen.

Nur einen flüchtigen Moment glitt ein finsterer
Schatten über das frische, energische Gesicht des Doktors,
dann war auch das wieder vorüber.

Er las weiter . . . warf das eine Blatt zur Seite
und griff nach dem andern:

. . Ein äußerst frecher Diebstahl ist in dem drei
Stunden von hier entfernten alten Schloß Arensberg aus¬
geführt worden. Bor vierzehn Tagen starb der alte Graf
überraschend schnell an einem Schlaganfall . Bei der durch
den berechtigten Notar , einen alten Freund des Verstor-
beuen. ftattgefundenen Beweisavfnahme ergab sich zu all-
gemeiner Bestürzung , daß ein sehr wertvoller Familien¬
schmuck, eine Perlenkette von besonderer Schönheit , die
von dem Verstorbenen stets in einem schwer zu öffnenden
Kästchen verwahrt wurde, samt diesem Kästchen verschwun¬
den war . Die Polizei wurde benachrichtigt, doch fand sich
bis jetzt keine Spur der verschwundenen Perlen , die der
alte Graf als ein Schmuckstück der Stuart bezeichnete, das
nach seltsamer Wanderung vor langen Jahren in seinen

«nd härter , dis in diese» Entscheidungstriege wir zur här¬
testen Härte geglüht worden sind. Aber:

„Der Mensch hat eine ungeheure Kraft in sich!" Porck
Die ewige deutsche Kraft kann nicht untergehen:
„Ich hebe mein Haupt kühn empor zu dem drohenden Fel¬

sengebirge und zu dem tobenden Wassersturz und zu den kra¬
chenden, in einem Feuermeer schwimmenden Wolke» und
sage: ich bin ewig und ich trotze eurer Macht ? Brecht alle»
herab aus mich, und du, Erde , und du, Himmel, vermischt
euch im wilden Tumulte , und ihr Elemente alle — schäumet
und tobet und zerreibet im wilde» Kampfe das letzte Son¬
nenstäubchen des Körpers , den ich mein nenne ; mein Will«
allein mit seinem festen Plane soll kühn und kalt über de»
Trümmern des Weltalls schweben; denn ich habe mein« Be.
stimmung ergriffen , und sie ist dauernder als ihr ; sie ist ewig,
und ich bin ewig wie sie." Fichte

lieber den Elementen hat sich immer bewährt der starke^
unzerbrechliche, kühne, deutsche Wille : der Mille znmOpse»
und der Wille zum Sieg.

„Alles, was mir der Himmel gegebe« hat an Standhaftig¬
keit und Ausdauer , werde ich aufbieten in diesen entschei-
Lungsschweren Augenblicken. Wenn das Opfer meines Leben»
nötig ist, um alles zu retten , so wird dieses Leben meine»
Volke und meinem Heere gehören. Ich werde dieses Opfer
gern bringen . Es wird mich keine lleberwindung kosten."

Friedrich der Große.
Gerade im Leben des Großen Königs gab es gefährlichste

Bedrohung des Daseins , darum aber auch größte Härte und
Widerstandskraft:

„Niemals geht meine Tür auf, ohne daß ich mir sage: Da
kommt eine traurige Nachricht! Ich segne den Himmel , wenn
man dann beim Eintreten mir nur kleine Verlust« meldet.
Können Sie sich diesen Zustand meiner Seele vorstellen? Gibt
es etwas Aehnliches? Dennoch muß ich gute Haltung bewah¬
ren , und, potztausend, das werde ich tun bis zu meinem leisten
Seufzer !" Friedrich der Große.

Totaler Krieg heißt: Keiner darf fehlen!
Friste «, von denen der Hochzeitstermin abhängt

Wenn der gewählte Hochzeitstermin wirklich eingehalten « er¬
den soll, dann müssen die Ehekandidaten «ine Reihe gesetzlicher
Fristen beachten, die in der Zeitschrift für Standesamtswesen
zusammengestellt worden sind. Jeder Eheschließung muß zunächst
ein Aufgebot vorangehen . Die Aushängefrist beträgt volle
11 Tage . Der Tag , an dem der Aushang erfolgt , rechnet nicht
mit , so daß also z. B. das am Donnerstag , 2. Oktober 1942 zum
Aushang gekommene Aufgebot erst mit Ablauf des 15. Oktober
vollzogen ist und die Eheschließung frühestens am 16. Oktober
vollzogen werden kann. Kommen für den Aushang auch aus¬
wärtige Gemeinden in Frage , dann müssen die Posttage für
die Hin- und Rücksendung einkalkuliert werden . Das Aufgebot
verliert seine Kraft , wenn die Ehe nicht binnen sechs Mo¬
naten  nach seiner Vollziehung geschlossen wird . Die zum Nach¬
weis der Ehefähigkeit im weiteren Sinne vorgelegten Papiere,
z V. Ehetauglichkeitszeugnis , Eheunbedenklichkeitsbescheinigung
und militärische Heiratserlaubnis des Heeres oder Befreiung
von der Beibringung des ausländischen EhesLhigkeitszeugnisses
gelten allgemein sechs Monate . Für die Hciratserlaubnis der
Kriegsmarine und der Luftwaffe beträgt die Gültigkeitsdauer
aber nur drei Monate . Bei diesen Urkunden wird , wie beim
Ausgebvtsaushang , der Tag der Ausstellung der Urkunde nicht
mitgezählt . Diese Unterlagen sind aber in der Regel vor Be¬
antragung des Aufgebots ausgestellt . Bei Vereinbarung des
Eheschließungstermins vor dem Standesbeamten werden des¬
halb die befristeten Unterlagen darauf geprüft , ob sie am Tage
der Eheschließung noch gültig sind. Andernfalls müssen sie er¬
neuert werden.

Nach dem Ehegesetz soll eine Frau nicht vor Ablauf von zehn
Monaten nach Auslösung der vorhergehenden Ehe eine neue
Ehe eingehen. Dieses befristete Ehehindernis besteht nicht, wenn
sie inzwischen, d. h. nach Auflösung der vorherigen Ehe, ge¬
boren hat . Die Zehnmouatsfrist beginnt im übrigen am Tage
»ach dem Tode des bisherigen Ehegatten oder der Rechtskraft
des Scheidungs-, Aufhebungs - oder Nichiigkeitsurteils und en¬
det mit Ablauf des Tages , der dasselbe Datum trägt wie der
Tag des Eintritts des Auflösungs -Ereignisses. Ist also der bis¬
herige Ehemann am 1. 10. 1912 verstorben, dann endet die
Zehnmonatsfrist am 1. 8. 1913, die neue Ehe kann frülMen»
nm 2. 8. ISIS eingegangen werden. Ferner wird gesetzlich be¬
stimm!, daß der Ehemann nicht vor Vollendung des 2t ., die
Frau nicht oo-r Bollendung des 16. Lebensjahre , heirate»
sollen.

Besitz gelangte . .Das Halsband der Stuart ' , «ne der
Schmuck genannt wurde , soll einen Wert von etwa 50 000
Mark haben. Die Recherchen sind im Gange , doch umgibt
den sonderbaren Fall noch völliges Dunkel . . ."

Doktor Borngräber ließ das Blatt sinken. Der Fall
interessierte ihn nicht besonders — eben ein Diebstahl,
wahrscheinlich von einem Angestellten männlichen oder
weiblichen Geschlechts ausgeführt . Dabei kam nicht viel
heraus.

Es war aber doch seltsam, daß der Doktor nach einer
Weile des Nachdenkens abermals zu dem Aeitungsblatt
grifff lind den Text durchlas.

Eine Perlenkette im Werte von fünfzigtausend Mark!
Wie konnte der Dieb die jetzt verwerten ? Doch nur mit
Hilfe eines verbrecherischen Hehlers ! Aber wer war der
Dieb? Da Doktor Borngräber zur Stunde nichts Bessere»
in Aussicht hatte , konnte er ja einmal darüber sinnieren.

An den Dieb dachte er jetzt weniger , weit mehr a»
den Hehler.

Plötzlich schnalzte er mit den Fingern . Tin Name war
ihm ausgefallen : Moses Aron , der Mann mit der Samm¬
lerleidenschaft und der verdächtigen Vergangenheit.

Nach außen hin ein wohlhabender alter Mann , der
neben seiner Sucht , Antiquitäten zu erwerben , die er,
weiß der Himmel wie, an reiche Ausländer oder sonstwie
verschacherte. Besitzer einer kleinen Weinkneipe in einer
entlegenen engen Straße der Residenz, war in Wirklichkeit
aber sicherlich ein schlauer Fuchs , der bis dahin noch im¬
mer die Polizei hinter 's Licht zu führen verstand.

Man traute dem Moses Aron nicht, aber man konnte
ihm auch nichts Nachweisen.

Persönlich kannte der Doktor Moses nicht; er hatte
noch keine Gelegenheit gehabt , mit dem Mann in Ver¬
bindung zu treten.

Und der Doktor stellte fest, daß er sich damit bereit-
ganz gegen seinen Willen ziemlich eifrig mit dem Fall de:.
Perlenkette beschäftigte. lKorts . folgt.)
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8eb«rte«frel»digkeit zeugt von Siegeszuversicht
Sn den Jahren nach dem Weltkrieg gab es im Zusammen¬

hang und als Folge des politischen , sozialen und wirtschaftlichen
Niedergangs auch einen starken Rückgang der deutschen Gebur¬
tenzahl . Es ist einer der schönsten Erfolge , den der National¬
sozialismus in den ersten zehn Jahren seit seiner Machtergrei¬
fung erringen konnte , daß er den auf ein Minimum abgesun-
tenen Fortpslanzungswillen des Volkes neu beleben konnte . Das
Statistische Reichsamt hat die Geburtenentwicklung im Altreich
einer eingehenden Untersuchung unterzogen und die Ergebnisse
ün neuesten Heft von „Wirtschaft und Statistik " veröffentlicht.
Ln der Spitze steht die stolze Feststellung , daß die jährliche Zahl
der Geborenen von ihrem tiefsten Stand von 998 598 im Jahre
1833 um 446809 oder 44,7 Prozent auf 1446198 im Jahre 1939
gestiegen ist. Wie der weitere Anstieg der Geburtenzahl um
19 Prozent in den ersten vier Monaten von 1949 zeigte , hätte
sich die Zunahme der Fortpfla ^ zungshäufigkeit auch in den fol¬
genden Jahren fortgesetzt , wenn sie nicht durch den Krieg unter¬
brochen worden wäre . Aber auch in den Kriegsjahren 1940 bis
1342 trat die Stärkung des Fortpflanzungswillens deutlich in
Erscheinung . In den ersten Jahren des Krieges , in denen zwi¬
lchen den einzelnen Feldzügen zahlreiche Beurlaubungen möglich
waren , wurde mehrfach die Geburtenzahl von 1939 erreicht . Aber
selbst die schweren Kämpfe im Osten , die große Teile der Wehr¬
macht ständig festhielten , haben sich nicht so geburtenvermindernd
«usgewirkt , wie die Krisenjahre nach dem ersten Weltkrieg . Im
Jahre 1942 wurden noch 78 099 Kinder mehr geboren als im
Kriedensjahr 1933. Die ersten zehn Jahre nationalsozialistischer
Veburtenpolitik schließen mit dem bedeutsamen Erfolg ab , daß
i» den neun Jahren von 1934 bis 1942 allein im alten Reichs -,
gebiet 2,83 Millionen Kinder mehr zur Welt kamen , als wenn
die jährliche Geburtenzahl auf dem Stande von 1933 geblieben
wäre . Dieses an sich beispiellose Ergebnis wurde überdies da¬
durch erhöht , daß als Auswirkung der nationalsozialistischen Ve-
oölkerungs - und Gesundheitspolitik sowohl die Totgeburten-
hausigkeit als auch die Säuglingssterblichkeit ständig zurück-
gegangen find . Die Zahl der Totgeburten sank auf je 100 standes¬
amtlich beglaubigte Geburten von je 2,8 auf 2,1. und bei de»
Eäuglingssterbeziffern trat eine Verminderung von 7,6 auf 6,0
bei je 100 Lebendgeborenen ein . Die Jahrgänge 1931 bis 1942
zählen durch diese glänzende Gesundheitspolitik etwa 180 000
einjährige Kinder mehr , als wenn sich die Höhe der Säuglings-
ste^ eziffer von 1933 unverändert erhalten hätte.

_ Nagoldex Ta gdlatt «Der Gcsell schaster " _

Ei» Jahrzehnt Sulfonamide
Zehn Jahre find verflossen , seitdem deutsche Forscher dar

Prontosil schufen, ein Arzneimittel , das kaum wie ein anderer
in der Geschichte der Heilkunde umwälzend gewirkt hat . Das
Prontosil bildete die Voraussetzung für alle weiteren chemo¬
therapeutischen Forschungen auf dem Gebiete der bakteriellen
Infektionen mit Hilfe von Sulfonamidpräparaten . Daß heut«

B . die Gonorrhoe in 90 Prozent aller Erkrankungsfälle ge¬
heilt werden kann , daß ferner die Sterblichkeit der Lungenent¬
zündung von etwa 34 Prozent auf 5 Prozent gesenkt werden
konnte und daß schließlich die epidemische Genickstarre heute an
-Stelle einer früheren Sterblichkeit von 9<f Prozent eine Hei¬
lungsquote von 90 Prozent aufrveist , gehört mir zu den Fort¬
schritten der Heilkunde , die ohne jene deutsche Entdeckung nicht
denkbar sind. Der Krieg hat die Bedeutung des Prontosil und
der ihm chemisch nahestehenden Sulfonamidpräparate noch er-
heblichst gesteigert , gelingt es doch, durch Sulfonamide Infek¬
tionskrankheiten in bisher unbekanntem Maße zu heilen . Auch
in der Behandlung der Wundinfektionen , die in früheren Krie¬
gen ungezählten Soldaten das Leben kosteten , brachten die
Sulfonamide beachtliche Fortschritte.

Sunior
Entgegenkommend

„Herr Wirt , m meinem Glas Bier ist eine Fliege !"
„Na . das bißchen , was das kleine Tierchen getrunken haben

kann , ersetze ich Ihnen gern "
Zeit

Er : „Bin Du denn noch immer nicht fertig mit dem Anzie¬
hen ? !"

Sie : „Aber ja ! Du siehst doch, ich setze nur noch den Hut auf !"
Er : „Gut . Dann kann ich mir inzwischen noch rasch die

Haare schneiden lassen!"
Bescheiden!

Der Ratsdiencr Maier ist am Ncujahrstage 50 Jahre im
Dienst . Am Silvesternachmittag nimmt ihn der Bürgermeister
beiseite und tragt : „Nun Maier , war wäre ihnen als Gedenk-
spenve am willkommensten ? "

„Mir ist alles recht. Herr Bürgermeister " meinte der beschei¬
dene Maier , „nur keinen Lorbeerkranz und kein Denkmal !"

_ _ Samstag , den 13. Februar 1843
Mangel

Während eines Pnschganges schimpfte der Oberförster : "Schau¬
derhaftes Wetter , heute !"

Der Iagdgast nickte: „Ja , Herr Oberförster , da müßte man
nun das Blaue zum Himmel rauflügen können".

Letzte Gelegenheit
„Ich will von den Männern nichts wissen ! Die Blonden sind

treulos , die Brünetten roh . die Rothaarigen bösartig —
„Wie wär 's denn mit mir Fräulein ? Ich bin kahl !"

Er kennt sie
Der eine der beiden Nachtschwärmer : „Nun gehst du leise in

die Wohnung , dann bemerkt deine Frau nichts !"
Sein Kumpan : .Da hast du aber eine Ahnung ! Die wacht

auf wenn das Barometer fällt !" . .

Schmerzhafter Geiz
„Es wird llnglaubliches von dem Geiz deines Freundes , des

Zeichners Hartpack . erzählt ; ist er wirklich so geizig ? "
„Und ob ! Neulich verlor er einen Reißnagel von seinem Zei¬

chenbrett. und da ist er solange barfuß durchs Zimmer gelaufen,
bis er sich den Reißnagel in die Fußsohle getreten hatte " .

Unsinnige Behauptung
Auf einem einsamen Waldweg nähert sich Kaltenboom ein

verdächtig aussehendes Individuum und sagt drohend : „Geld
her. oder Ihre Uhr ist abgelaufen !"

Kaltenboom beschaut sich den Mann und wird dann ärgerlich:
„Meine Uhr aufgelaufen ? Unsinn, gestern erst habe ich den
Pfandschein erneuert ."

Wasserkraft
Professor : „Welches ist die stärkste Wasserkraft ?"
Student : „Frauenträueu Herr Professor !"

Ein Genießer
Ein Herr meint im Kon.zertsaal . „Die Musik mir geschlossenen

Augen anzuhöreu . ist für mich der größte Genuß !"
„Möglich !" meint der andere , „nur sollten Sie dabei nicht so

laut schnarchen!"
Pech

Hans ging mir Herta spazieren . Plötzlich begann es zu regnen.
Und dann begann cs sogar zu gießen . Herta meinte schüchtern:
„Wollen wir nicht . . . wo es doch so regnet . . ."

„Unerhört " , knurrte Hans , „aber das muß mir auch ausge¬
rechnet immer einen Tag vor Ultimo passieren !"

Dre OssuntAte/r / ,8t 6// / 6//t,

ki 'eikrn 6 .8 D66/066/ / / st . '

ru ? Ksickskakni

Kriegrwicktkiger unck
lebenckiger kinrcttr>

Tugrokoftnsrinnen
^u/sicktksbscrmks
kohrkortenverkSuksrinnen
Kräfte kür fsrnmelckeckisnst
Wagenreinigungsperronol
öürokräfts

Lkr' ..ic vsknsf kalngkvlteo Volt»il«kmg baim kmrotr t
Oeins .V.eic!vng mmm»ssct«LssUs 6sf Vevtreksn «ntysysn.
Wann 605 Vkck ruft, k>»ek ck«r Ksickrdolm.

-Ms KrLkls kür «IHs VoliLLgsmainsekakrl

Meumairank!
öcsvrßen sus cker Xpotl »«^e ein

k1,6umsplL8tUllä kieken es suf cke 8ckwerr-
kaKe 8teIIe ( Nütte , Knte , 8rkuller , kllen-
kttgen u5v.). bringt tristes
«lort kin spüle clie KrankkeitWtoüe im*.
8!e verspüren vokliße ^ Ärme un<l ikre
8rkmerren lassen ns<k.

Nheumsplsst
Zuchtvieh-Absatzveranflallmig

in Herrenberg
Am Donnerstag, den 18.Februar 1943 findet in der
Tierzuchthalle in Herrenberg  eine -Zuchtvieh-Msahveranstalttmg,1«»
Avgeweldet find 133 Farren, sowie einige KaMvnen.
Sonderkörung der Farren : Mittwoch , 17. Febr . 1943, 13.00 Uhr.
Absatzoeranstältung : Donnerstag , den 18. Febr . 1943. 9.30 Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtunqsgebieten ist der Besuch
der Beranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis 'mitzuführen.
«SM . Sleckoiehzochwerbaud AeSvlehzuchlverband des würlt.
fiir de« Sülchgau , Herreuberg llntei lmides , Lud wigsburg

(Dem Reichsnährstand anaeqliederl)
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Klaren Kopf
'ourch Klosterfrau - Schnupfpulocr , aus Heilpflanzen hergeftellt und jeil über
hundert Jahren bewährt I Kopfweh , wenn es durch Stockschnupfen un¬
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren
Prisen , und der Kopf wird freier. Klosterfrau - Schnupfpulver >»>rd her-
gestellt von der gleichen Zirma , die den Klosterfcau- AlÄijfengeist erzeugt.
Originaldofen ;u 50 Pfg . (Inhalt etwa 5 Tramm ), mouakelaag ausreichend,
in Apotheken und Drogerien erhältlich.
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I -ut-ches Jagdflugzeug schoß zwei britische Torpedoflugzeuge ab
DB Berlin , 12. Februar . Im Laufe des 11. Februar sichtete

,-in deutsches Jagdflugzeug beim Sperrflug ostwärts der
Ml sei Kreta  zwei britische Torpedoflugzeuge vom Muster
Beaufort ". Di« Messerschmitt griff sofort an und schofj beide
.Endliche Flugzeuge ab. Sie stürzten in der Nähe der Insel
Zcarpanlo ins Meer.

Mc Arthur gibt Transportversrnkung zu. Nach einer Fu «k-
reldung aus Melbourne gab das Hauptquartier Mc Arthurs

gekannt, daß ein Transporter vor der Ostküste Australiens von
!.inem japanischen U-Boot versenkt wurde.

Ei« Racheakt. Der Revolveranschlag auf den Justiz - und Unter-
uchtsminister Rothe wurde schnell aufgeklärt . Noch während der
polizeilichenFahndungen stellte sich der Täter selbst. Es handelt
ich um den 65jährigen ehemaligen llniversitätsprosessor Dr.
Pedro Berges . Dieser wurde bereits -vor längeren wahren ent¬
lassen und hatte seitedm vergebens versucht, wieder eingestellt
qr werden. Nach seinen Angaben wollte er sich dafür au dem
.Mündigen Minister rii-ben.

Friedrich-Nückert-Preis an Julius Maria Becker. Dem Dich-
ier und Kunstschriftleiter Julius Maria Becker,in Aschaffenburg
ist der Friedrich -Rückert -Preis für das Jahr 1912 — Marn-
nänkischer Kunstpreis für Schrifttum und Dichtung verliehen
oorden. Der am 29. März 1887 zu Aschasfenburg geborene Drch-
.er erhielt diese Auszeichnung in Anerkennung seiner Verdienste
um die deutsche Kultur , als zielbewußter Förderer un» ^ nter-
sret mainirünkischen Kulturstrebens . ^ ,

Neue Kinderklinik eingeweiht . 2n Anwesenheit der Reichs-
üiundheitsführers Dr . Conti fand die Einweihung einer neuen
Kinderklinik in Königsberg statt . Dieser 130 Betten umsa,sende
treubau ist dank der Initiative des Gauleiters Koch von der
Äadt Köngsberg mit Unterstützung aller Dienststellen der Par¬
tei erstellt worden.

Britisches Bombenflugzeug explodierte aus dem Flugplatz von
Gibraltar. Wie aus La Linea verlautet, explodierte ein großes
englisches Flugzeug , das gerade im Begriff war , den Flugplatz
von Gibraltar zu verlassen. Die ganze Vombcnlai ung des Flug¬
zeuges flog dabei in die Luft . Durch die gewaltige Explosion
wurden auch einige in der Nähe abgestellte Flugzeuge in Mit¬
leidenschaft gezogen. Binnen kurzem stand der halbe Flugplatz
in Flammen . Sofort eingeleitete Löschversuchc hatten keinen Er¬
folg. Der Brand konnte erst spät eingedämmt werden. Noch
Stunden nach der Explosion schwelte das Feuer weiter . Zwei
Angestellte des Flugplatzes fanden dabei den Tod.

Kommunistische Hetze in Ecuador . Der mexikanische Hetzapostcl
kür kommunistischeZersetzung in Südamerika , Lombardo Tele-
dano, der in letzter Zeit Südamerika bereiste, veranlagte ecua-
Lorianische Arbeiterorganisationen , zum 1. März einen Arbcits-
kongreß nach Quito einzuberufen , dessen Zweck die Organisation
eines kommunistischorientierten Arbeitersyndikats ist. Der Erz-
bischo von Quito , Carlos Maria de la Torre , erließ bin Rund¬
schreiben an die katholischen Arbeitervereinigungen Ecuadors,
in dem er diesen die Teilnahme an diesem Arbeiterkongretz ver¬
bietet

Arabischer Freiheitskämpfer ermordet . Einer Mitteilung der
britischen Behörden in Palästina zufolge wurde der arabische
Freiheitslämpfer Hassan Hussein Farsh nach heftigem Gefecht
von Polizisten überwältigt . Von einem Kriegsgericht wurde er
zum Tode verurteilt . Das UUrteil wurde sofort vollstreckt. Ebenso
wurde der Landarbeiter Mohammed es Sabali zum Tode ver¬
urteilt , weil in seiner Nahe ein Polieioffizier und drei Poli¬
zisten tödlich verwundet wurden.

Mord in Havanna . Wie EFE meldet, wurde .u der kubanischen
Hauptstadt einer der bekanntesten Polizeichefs unter der Präsi¬
dentschaft Machado Pelaez durch Reoolverjchüsse ermordet . Die
Mörder hinterließen eine Karte mit der Aufschrift: „Zur Er¬
innerung an die Opfer des 7. Augu'^ 1933". Dama ' u ließ der
Ermordete eine Kundgebung gegen Machado mit Maschinen¬
gewehren beschießen.

Pflicht für jeden : „Immer strebe zum Ganzen und kannst
du selber kei» Ganzes werden , als dienendes Glied schließ'

I an ein Ganzes dich an". Schiller,
ln 13. Februar : l883 Richard Wagner gestorben.
' 11. Februar : 1168 Johann Guteirberg der Ersiirder der Buch¬

druckerkunst gestorben.
* l

Weli 'ou Gebot des Stunde
110 700 RM bei der 5. Reichsstraßensammlung

Die Reichsstraßensammlunq am vergangenen Wochenende für
da- Krieqswinterhilfswerk 1912-13 siand im Zeichen der Opfer-
>ar. die für alle Zeiten zum symbolischen Begriff wurde im
Zeichen von Stalingrad . Wir gaben mehr , viel mehr als sonst,
und wir gaben es in dankbarem Gedenken an unsere Helden
aon Stalingrad . Wir opferten mit dem grimmigen Schwur.
Stalingrad nie zu vergessenI Daß wir das Gebar der Stunde
verstanden haben , hat sich in dem Ergebnis dieser Reichsstra-
jenfaminlunq ausgeorückt. Sie erbrachte im Kreis Calw den
überwältigenden Spenüeertrag von 110 712 89 RM . und Lber-
irtfft dis Ergebnisse aller seitherigen Straßensammlunqen um
cin Vielfaches. Die Heimat hat durch die Tat bekundet, daß
ihr Sieqcswille unbeugsam ist. daß wir alle Mann und Frau,
geschlossen hinter unseren hart ringenden Soldatetr stehen',
denen kein Opfer zu groß ist. Der morgige Opfersonntag soll
cus aufs neue bereit finden . Jeder wird mehr als seine Pflicht
mn!

Oberst vor» Slndlev sestosbe«
Im Alter von über 90 Jahren ist am Donnerstagabend unser

geschätzter Mitbürger Oberst v. Andler  gestorben . Er war
einer der wenigen Offiziere aus dem Krieg 1870-71. die nun
den zweiten Weltkrieg miterleben , aber den Frieden nicht mehr
iehen konnten. Mit ihm ist der letzte Offizier des ehemaligen
7. Würrt . -Inf .-Regts ., der in der Front dieses Regiments die
ruhmreichen Gefechte von Villiers und Champigny mitgemacht
hat. verschieden.

Rudolf von Andler wurde am 7. Juli 1852 zu Stuttgart als
-ohn des Arztes Dr . Andler geboren . In jungen Jahren trat

st am 1. April 1870 als Freiwilliger beim 7. Württ . Inf .-Regt.
rin und machte als Portepee -Fähnrich der 7. Kompagnie den
Krieg 1870-71 mit . Am 30. Dezember 1870 wurde er zum Offi-
ßer befördert . Seine Leutnantszeit verbrachte er bei den Siebe¬
nern Er war unter Oberst von Wölckern ein sehr einflußreicher
Regimentsadjutant . 1881 wurde er Hauptmann und Kompaniechef
beim Grenadier -Regiment Nr . 123: 1893 Bataillonskommandeur
beim Inf .-Regt . 121. Wegen eines Herzleidens mußte der be¬
gabte Offizier frühzeitig den Frontdienst verlassen, um 1891
eine inaktive Stellung als Stabsoffizier beim Generalkommando
des XIII. Armeekorps zu übernehmen . Er hat dort das Ver-
wrgungswesen bearbeitet . 1901 nahm er seinen Abschied, stellte sich
aber bei Ausbruch des Weltkriegs wieder zur Verfügung . Als
Vortragender Rat und Abteilungschef im Württ . Kriegsmini-
iterium fand er eine sehr arbeitsreiche und wichtige Verwendung,
seit Kriegsende lebte von Andler zurückgezogen in Stuttgart
stit Dezember 1933 in Nagold , wo er sich mit genealogischen
und mathematischen Studien beschäftigte.

Bon seinen vier Söhnen ist der älteste der bekannte Kapitän-
ü'utnant Andler . der wegen angeblicher versuchter Sabotage
von den Franzosen im besetzten Gebiet am 18. Oktober 1923
durch«in unerhört hartes Urteil zu zehnjähriger Zwangsarbeit
verurteilt worden war und bis Oktober 1921 im Kerker St.
Martin de Re hatte schmachten müssen. Er ist 1911 im Zusam-
hang mit einem Krieqsleiden gestorben. Auch der dritte Sohn
war Marineflieger , stürzte , wiederholt ins Meer ab . Von den
Engländern aufgefischt. kam er in englische Gefangenschaft,
aus der zweimal ausbrach und schließlich ausgetauscht wurde.
. Nicht nur in Nagold , sondern auch in den Kreisen des alten
Heeres wird man dem verdienten Offizier ein gutes Andenken
bewahren.

Nie neue Wochenschau
Gedenke» au den 3». Januar Nachtjäger im Einsatz

Bon der Großen Wiuterschlacht
DKD. Der Fackelzug des 30. Januar 1933 ersteht durch die

neue Wochenschau noch einmal im Bilde vor uns . Er gab. wie
der Film weiter zeigt, den Auftakt für die großen Werke des
Friedens , die der Führer in sozialer und kultureller Hinsicht
vollendet hat . Plötzlich aber , so zeigt es die Wochenschau deut¬
lich wird diese Entwickluna iäh unterbrochen . Wir stehen in

uns aufgezwungenen Kriege . Wir bekommen auch gleich
chnen tiefen Einblick in seine Maschinerie Ein spannender
Kurzfilm für sich sind die Szenen vom Einsatz der Nachtjäger.
Den Einsatz der Schiffsflak auf italienischen Kriegsschiffen und
lerne Wirkung können wir an Aufnahmen studieren die wäh¬
rend eines Truppentransportes über das Mittelmeer gemacht
worden sind. Die Möglichkeit des Films , lebensechte Porträts

iNayold unMmgebuna
zu schaffen wird deutlich in der Bildserie . die von den Helden
gemach: wnrdc . die sich von dem Stützpunkt Welikije Luki
zu unseren Rethen durchgeschlagenhaben. Im Mosaik der Bilder
aus der großen Winterschlacht sind das Artilleriegeschütz und
das Maschinengewehr die Panzerabwehrkanonen und die Flak
die Hauptobjekte der Kamera.

„Obstbaumpfteoe in Württemberg " im Film
In diesen Tagen läuft in einer Anzahl Gemeinden des Krei¬

ses Calw der Lehrfilm „Der Baumwart zeigt - Obstbaum-
pflege in Württemberg ". Der Film ist in württemberqischen
Obstbaugebieten ausgenommen und führt uns herrliche Bilder
aus dem Schwabenland vor Augen . Als Obstbaufilm hat er
die Aufgabe , die Hauptmaßnahmeu in der Obstbaumpflegc zu
zeigen : Planung im Obstbau . Pflanzung und Kroncnerzie-
huug bis zum ertragfähigen Baum . Ferner werden Düngung
und Schädlingsbekämpfung eingehend illustriert . Die Schönheit.
des Films und seine belehrende Wirkung verdienen den Be¬
such aller Obstliebhaber . Obßerzeugcr und Naturfreunde , Die
Vorführungen werden örtlich bekanntgegeben.

Unsere AoizsaUse an dev Arbeit!
Die weiten dunklen Wälder unserer Gegend Hallen wider

von den Axtschläqen unserer Holzfäller und sind erfüllt von
dem gleichförmigen Klang der Sägen die allenthalben an die
dem Tode geweihten ' Bäume gelegt werden . Dazwischen hört
man dir warnenden Zurufe der Holzmacher, die erschallen, wenn
ein Baum ins Fallen kommt. Seit langen Jahren sind es immer
die gleichen Männer , die da in der Frühe des Wintermorqens
den Rucksack oder die Waldtasche mit dem für den ganzen Tug
bestimmten Vesper umhängen , hinausziehen in die Weite der
Wälder und mit Tngrsbeginn ihre schwere Arbeit aufnehmen,
die sich hinzieht , bis die Sonne am Horizonte verschwunden ist.
Unsere Gemeinden haben fast alle einen erheblichen Waldbesnz,
zwischen dem sich weire Flächen Staatswald und auch manche
Privatwälder ausdehnen . Gewonnen wird insbesondere Lang-
und Säqholz . Gruben - und Papierholz : daneben findet aber auch
das anfallende Brennholz und das dazu gehörende Reisig gute
Abnehmer . Schälholz liefert die Eerbrinde : sie wird aber erst
gewonnen , wenn der Saft in die Bäume gekommen ist. Früher
haben die Holzmacher die Wurzelstöcke zu Kleinholz verarbeitet,
dann gebündelt und an die Haushaltungen der Dörfer und
Städte verkaufr Aus jenen Tagen stammt der unserer älteren
Generation noch sehr geläufige Spruch mit dem das Bündel-
Holz angeprieien wurde:

He, Weiber , Kea ' lKieuj
's Büschele um zea' (zehn)
billiger ka mer 's nemme qea ' (geben).

<1ebev kurz »dev laug
werden die Frauen die Haare nicht mehr so lanq . sondern
möglichst kurz  tragen . Die Frage ist nur : Wie wird man
sie dazu bewegen können, sich schnell den kurzen oder, sagen wir
den kürzeren Haarschnitt zuzulegen ? Daraus gibt es . so meinte
eine Frau , der diese Frage vorgelegt wurde , eine ganz einfache
Antwort : Man muß den neuen Haarschnitt , der ja übrigens schon
früher da war und von gar nicht wenigen Frauen allen modi¬
schen Löwenmähnen zum Trotz auch durchqehalten wurde , zur
Mode , zur Kriegsmode erklären . Die Friseure werden den in
ihren Schaufenstern ausgestellten Köpfen die neue Frisur , also
die Tagesfrisur der werktägigen Frau , geben müssen, und einige
beherzte Frauen gehen mit gutem Beispiel voran , dann werden
die übrigen schon Nachfolgen.

Jedenfalls stand der Städtewettkampf der Friseure , der vor
einigen Tagen in Frankfurt a. M . ausgetragen wurde , im Zeichen
der einfachen Tagesfrisur mit kurzem Haarschnitt . Einige Fri¬
suren zeigten auch den Nackenschnitt. Es ist ganz klar , daß die
kurz geschnittenen Haare leichter behandelt werden können, als
die jetzigen Frisuren . Uebrigens scheint die Sorge , daß es bald
keine Dauerwellen mehr geben werde , verfrüht zu sein : jedenfalls
fehlt bis jetzt eine Bestätigung dafür . Entscheidend wird sein,
daß das Wegfallen der Dauerwellen , die doch ungefähr 6 bis 9
Monate Vorhalten , eine sehr viel häufigere Behandlung der Fri¬
suren durch Ondulieren und dergleichen zur Folge haben müßte,
und daß die Friseure diesen gesteigerten Anforderungen mit
den wenigen Arbeitskräften vermutlich nur sehr schwer würden
entsprechen können. Dagegen ist sicher, daß Maniküre und Pedi¬
küre vom Bedienungsprogramm der Friseure gestrichen werden.
Auch beim Färben der Haare sollen, wie wir hören , Einschrän¬
kungen vorgesehen sein. Das Bleichen der Haare soll ganz ein¬
gestellt werden . Hier wird die Devise lauten müssen: Zurück
zur Natur!

Alles zielt eben auch auf diesem Gebiet darauf ab, die Arbeit
der Friseure zu vereinfachen, so daß sie mit weniger Arbeits¬
kräften die notwendigen Arbeiten erledigen können. Weil aber
die Frage , was denn nun heute noch als notwendig anzusehen

ist, je nach der Auffassung des Einzelnen schwer zu entscheiden
ist. werden gewisse Richtlinien herausgegeben , nach denen man
sich zu richten haben wird . Immerhin ist zu sagen, daß alle diese
Anordnungen und Beschränkungen nicht so ausgelegt werden
dürfen , als ob jetzt jegliche Haarpflege überhaupt aufzuhören
habe.

Rekruten -HJ . tritt zur Meldung an
Am IS. Februar öffnen sich die Meldestellen der HI.

nsg Von unseren zehnjährigen Jungen und Mädeln schon
lange erwprtet , wird am 15. Februar der Tag kommen, an dem
sich die Meldestellen der Hitler -Jugend wieder , wie alljährlich,
öffnen, Ueberall in ganz Deutschland werden in den folgenden
Tagen die Jungen und Mädel kommen, um sich zum Dienst i»
der Hitler -Jugend anzumelden und so als jüngste Gefolgschaft
des Führers sich auf die Aufgaben vorzubereiten , die auch den
Kleinsten unter ihnen bereits gestellt werden. Unsere Zehn¬
jährigen sind stolz darauf , in diesem Vorbereitungsdienst die
elementarsten Grundlagen des H2 .-Dienstes zu erlernen , um
dann am Vorabend zu Führers Geburtstag im Rahmen einer
feierlichen Verpflichtung in die Hitler -Jugend ausgenommen zu
werden. Am 20. April wird , wie alljährlich , der Reichsjugend-
sührer von der Marienburg aus zu allen Zehnjährigen im
ganzen Reich sprechen, die an diesem Tag zum erstenmal Schlips
und Knoten anlegen dürfen , zum Zeichen dafür , daß sie in dis
Reihen ihrer Kameraden und Kameradinnen ausgenommen sind.

7Sjähriges Bestehen
Altenstcig. Die Votksbank bzw. frühere Eewerbebank (Hanö-

werkcrbankj beging am 12. 2. ihr "öjähriges Bestehen.
Heldenehruna durch die Partei

Horb. In Vertretung des Kreisleiters besuchte Kreishaupt¬
amtsleiter Dietz die in Eutingen wohnhafte Mutter des Rit¬
terkreuzträgers Oberleutnant d. R . Helmut Gruber  und
iiberbrachte ihr die Glückwünsche und ein Geschenk der Partei-

Aus Neuenbürg
Die Motorspritze für die Kartofselkäferbekämpfung erhielt

ihren Standort in Neuenbürg : sie darf auch zur Bekämpfung
der Obstbaumschädlinqe eingesetzt werden . Zur Beförderung der
Spritze und der Spritzmittel hat die Stadt einen früheren Milch-
txansportwagen erworben und dessen Umbau übernommen.

Württemberg
Aalen . (Um das Zehnfache erhöht .) Auf einer kürz-

lichen Erzeugungsschlachtversammlung für Aalen , Ellwangen
und Bopfingen wurde u. a . festgestellt, daß sich die Winter-
rapsanbauftäche im Kreis Aalen gegenüber der Vorkriegszeit
um das Zehnfache erhöht hat.

Geislingen . (Todesfall .) In Bad Ueberkingcn starb am
letzten Sonntag Generaldirektor Nutzer, Ehrenbürger der Ge¬
meinde Ueberkingcn. im Alter von 81 Jahren.

Bad Drtzenbach, Kr. Göppingen. (Gesunde Gegend .) Daß
' Sas vielbesungene „Täle " ein wahrer Gesundbrunnen ist, zeigt

die erstaunliche Tatsache, daß in dem kleinen, 500 Personen zäh¬
lenden Ort Bad Ditzenbach nicht weniger als 13 Einwohner
leben, die das 80. Lebensjahr überschritten haben. Der Dorf¬
älteste, der 95 Jahre alte Eipsermeister Eduard Kistenfeger,' ist
zugleich der letzte Veteran von 18700 71 im oberen Filstal.

Ochsenhausen, Kr . Viberach. (Vermißt .) Auf rätselhafte
Weise ist ein in einem Ochsenhausener Betrieb beschäftigter
Mann verschwunden. Vor drei Wochen hatte er seine in Wnrzach
wohnende Familie , die er über den Sonntag ausgesucht hatte,
verlassen, machte bei Bekannten in der Nähe von Ochsenhausen
noch einen kurzen Besuch, erschien jedoch am nächsten Morgen
nicht an seiner Arbeitsstätte . Bald darauf wurde sein Fahrrad
aus der Straße unweit von Ochsenhausen unbeschädigt aufge-
sunden. Trotz aller Nachforschungen fehlt von dem Vermißten
dis jetzt jede Spur.

( Friedrichshafen . (Tod auf der Straße .) In der Nähe
von Mariabrunn wurde in der Frühe ein etwa 15 Jahre alter
Mann , der in Friedrichshafen beschäftigt war , tot aufgefunden.
Vermutlich ist er einer Herzlähmung erlegen.

Friedrichshafen . (Todesfall .) Im Alter von 56 Jahren
ist unerwartet der Leiter der Graf -Zeppelin -Oberschule für
Jungen , Studienrat Alfons Zink, an einer Herzlähmung ge¬
storben. Seiner Tatkraft ist es mit zu verdanken, daß die Fried¬
richshafener höheren Schulen zur Vollanstalt ausgbaut wurden.

Zell a. H. (8V Jahre alt .) Der frühere Erste Landes¬
hauptmann und nunmehrige Ehrenhauptmann der Badischen
Bürgerwehren , Färbermeister Hermann Kopf, beging bei guter
Gesundheit seinen 80. Geburtstag . 33 Jahre laug leitete er als
Hauptmann die Zeller historische Bürgerwehr , wie er auch lange
Jahre als Stadtrat und stellv. Bürgermeister tätig war.

Schcnkenzell. (Rascher  Tod .) Als der Landwirt Josef Haa«
str in der Mittagszeit nicht rechtzeitig he-mkehrte, fand ihn
sein Söhnchen einige hundert Meter vom Dorf am Wegrand
sitzend und von einem,Unwohlsein befallen. Bewußtlos in seine
Wohnung gebracht, starb -der 46jährioe , obwohl rasch ärztliche
Hilfe zur Stelle war . Ein Schlagansall dürfte seinem Leben ei»
Ende gesetzt haben.

Rundfunk am Sonntag , 14. Februar
Reichsprogramm : 9.00 bis 10.00: „Unser Schatzkästlein". 12.10

bis 11.00: Das deutsche Volkskonzert. 14.30 bis 15.00: Märchen
„Aschenputtel". 15.00 bis 16.00: Unterhaltungskomponisten im
Waffenrock. 16.00 bis 18.00: „Feldpost-Rundfunk ". 18.00 bis
19.00: Brahms , Schubert . 20.15 bis 22.00: Unterhaltungskonzert.

Rundfunk am Montag , 15. Februar
Reichsprogramm : 15.00 bis 16.00: Kammermusik von Buxte¬

hude bis Hugo Wolf. 16.00 bis 17.00 : Heitere Konzertmufik der
Gegenwart . 18.00 bis 18.10: Das neue Buch. 18.30 dis 19.00:
Der Zeitspiegel . 19.00 bis 19.15: Wehrmachtvortrag : Unser Heer.
19.20 bis 20.00: Frontberichte und politischer Vortrag . 30.15 bi»
22.00: ,Zür jeden etwas ". - '

Svovt - Vovschau
Ges. Emmiuge « — Gef. Nagold

Nachdem das erste Pflichtspiel in der Gruppe 1 am 7. 2.
wegen Nichtantretens von Haiterbach mit 2 Punkten für Na¬
gold gebucht werden konnte, tritt die Ragolder Mannschaft?
morgen 14.30 Uhr zum 2. Pflichtspiel auf dem Emminger Platz
an. Für Nagold spielen : Graf : Pfäfsle . Gauß : Silberer , Seeger.
Jung : Lehre. Reiber . Kapp , Auer , Krauß . Äbfahrt der
Spieler 13.30 Uhr vom Hauptbahnhof.

Gestorbene: Eugen Eünthner. Erömbach-Altensreig; Fritz Zahn.
21 Jahre . Trömbach: Philipp Wurster. 19 Jahre , Zwerenberg.

onut « I« A« I»« vc, - « . W. p-tskr, «--I 3-g«, «»«c
KU» Sch-Vtl-er: IN, A.» Iß piNMOk» .»««-

Die hentig« Nummer »« saßt 8 Seite«

I » diesem Krieg, - esfeu Ausmaß al» übermenschlich bezeichnet
werden kan», gilt mehr als je die Wahrheit, daß die Entschei¬
ds bei dem liege, der eiue Viertelstunde länger als der Feind
standzuhaltcn weiß, und daß die letzte Schlaft die ist. die den
« «8 brmgt. M^ oli-ri.
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ttagoltl , cken 12. bödr . 1943
Kllen breuncken unck bekannten teilen vir

in tiekem Lctimerr mit , ckaL unser lieber
Vater , Orokvater unck Lciiviezervster

I ^ u ^ olk von ^ ncUer
Xzl . vörtt . Oberst a . v.

Witter dotier unck döcbster vrckeo
gestern sankt im 91 . bedensjabr beimgegan-
xen ist.
SerSa Xailler geb . bctiwarr , nebst 4 bnkeln,

üarmlsäi
Ddeockor Kniller unä brau dtsrisone xeb.

Setzicklo, Wien
vr . Saas Amtier , Korvettenkapitän r .V. a . D.

unä brau litsr ^ot ged . I.ücken , nebst
2 bnkeln , Dessau

vr . lag . Kart Quäler . Oberdaurat unä brau
ltlsria zed . Llckweirer , kerlin -^larien-
keläe

brau vr . Ilse wüsste xeb . Knckler, nebst
3 bnkeln , Wazolä

Tdeopdil tzos ^ria , -Irickitekt AI. ä . b . d . K.
unä brau klse geb . ^ näler , nebst
1 bnkel , Lbemnitr.

Oie LinasÄierun ^ tilget in LrutrZafl ^im Oiensraß.
16. februar , um 11 statt.

Nagold -Jselshausen , 13. Februar 1943
Danksagung

Für alle Liebe und Anteilnahme zum
Heldentod unseres lieben Sohnes und
Bruders Fritz Kirn sagen wir herzlicken
Dank . Besonders danken wir Herrn Sladt-
pfarrer Kirschner für seine trostreichen
Worte , den Altersgenossinnen für ihren
Kranz und für alle Blumenipenüen.

Die trauernden Angehörigen.

Nagold , den 12. Februar 1943

Unerwartet rasch ist uns unser lieber,
treusorgendcr Gatts , Vater , Großvater,
Bruder , Schwager und Schwiegervater

Friedrich Frey
Zimmermeister

dllrch einen Unglücksfall entrissen worden.

In stiller Trauer
oie Gattin Panline Frey geb . Stottele
die Tochter Helene Schwark mit Gatten
und Enkelkind , sowie allen Angehörigen.

Beerdigung Sonntag nachmittag 1.30 Uhr
vom Kreiskrankenhaus aus.

Nagold , den 12. Februak 1913

Meine liebe Frau , unsere gute Mutter,
Schwiegermutter , Schwägerin und Tante

Katharine Ztottele
geb . Theurer

ist heute im Alter von 07 Jahren nach
kurzer , schwerer Krankheit heimgegangen.

In tiefer Trauer
Christian Stottele mit Angehörigen.

Beerdigung Sonntag nachmittag 2.30 Uhr
vom Krciskrantenhaus aus.

^ Ihre VermäbluvA reigen an

ö / /e/n ? Sor/ame/-
^r. i. o.Li-en.-ke^.

I4agoIck( VVürtt.) 8cllamers3
t-ioke -Lrr . 7 k̂ recjcnjonau

14. bebi -. 1943

Am Montag , 15 . Fcbr .,
19 .15 Uhr tritt

die gesamte Wehr
ohne Ausnahme am Geräte¬
haus zur Übung an . (Mütze)

Der Wehrführcr.

Hmen-Fahrrad
neuwertig , z. kaufen gesucht

Hvserer,Nagold, Krcuzertalw . 10

Lagerraum
50 —lOO qr .t , abschließbar

zu mieten gesucht
Angebote unter Nr . 133 an die
Gesch.St . d . Bl.

Ausruf r
!. Alle Deutschen sind von dem Willen beseelt nach besten

Kräften an der schnellstmöglichen Erringung des Endsiegs mit-
zuwirken Um diese Aktion des nationalen Willens zur höchst¬
möglichen Entfaltung zu bringen , hat der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz auf Grund besonderer Ermächtigung
durch den Führer am 27. Januar 1943 verordnet , daß alle Man
ner vom 10. bis zum 63 Lebensjahr und aste Frauen vom 17.
bis zum 45. Lebensjahr , die im Reichsgebiet wohnen , sich bei
dem für ihren Wohnort zuständigen Arbeitsamt zum Zwecke
des Arbeitseinsatzes zu melden haben.

Von der Meldung sind befreit:
1. Ausländer , ohne Protektoratsangehöriqe . Schutzangehörige,

lPolcn . Steiermärker und Kärntner ) und Staatenlose.
2. Männer und Frauen , die in einem öffentlich - rechtlichen

Dienstverhältnis stehen , sowie die zur Wehrmacht , zur Poli¬
zei und zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen,

3. Männer und Frauen , die mindestens seit dem 1. Januar 1943
in einem Beschästigungsverhältnis stehen , dessen Arbeits¬
zeit 48 Stunden oder mehr in der Woche beträgt.

4. selbständige Berufstätige , die am 1. Januar 1943 mehr als
fünf Personen beschäftigt haben.

5. Männer und Frauen , die in der Landwirtschaft voll rätig
sind , einschließlich der Kräfte , die bereits auf Grand der
Verordnung über den Einsatz zusätzlicher Arbeitskräfte für
die Ernährunqsstcherunq des deutschen Volkes vom 7. 3. 42
(Reichsgesetzblatt 1 S . 105) erfaßt sind.

0. Männer und Frauen , die hauptberuflich selbständig im Ge¬
sundheitswesen tätig sind.

7 Geistliche.
8. Schüler und Schülerinnen , die eine össentl . oder anerkannte

private allgemeinbildende Schule (Mittel - oder Hökere
Schule ) besuchen.

9 Anstaltspfleglinge , die erwerbsunfähig sind,

10. werdende Mütter und Frauen mit einem noch nicht schul¬
pflichtigen Kind oder mindestens 2 Kindern unter 14 Jah¬
ren . die im gemeinsamen Haushalt leben.

II . Aus dem meldepflichtigen Personenkreis werden hiermit
z » nächst

zur Meldung aufgerufen:
1. Männer vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 65. Lebens

sahr . mit Ausnahme derjenigen , die in einem Versicherungs-
Pflichtigen Beschästigungsverhältnis stehen oder als selbstän¬
dig Berufstätige im Gekamthcmdel (einschl . Reichsnährstands
Handel ) . Handwerk . Gaststättengewerbe , Bank - und Versiche-
rungsgewrrbc tätig sind und einer Wirtschastsgruppe . einer
Innung oder dem Reichsnährstand als Mitglieder angchören

2. Ledige , verheiratete , verwitwete oder geschiedene Frauen
ohne Kinder  vom vollendeten 17. bis zum vollendeten
45. Lebensjahr , mit Ausnahme der Frauen , die in einem
verjicherungspflichtigen b̂eschästigungsverhältnis stehen , oder
als selbständig Berufstätige im Gesamthandel (einschließlich
Reichsnührstandshandel ) . Handwerk . Gaststättengewerbe , Bank-
und Versicherungsgewcrbe tätiq find und einer Wirtschasts¬
gruppe . einer Innung oder dem Reichsnährstand als Mitglie¬
der angehören.

Besucher von Fach -. Berufs - und Hochschulen sowie Heimarbei¬
ter und Heimarbeiterinnen werden noch besonders zur Meldung
ausgcrusen.

Ili . Die unter 1l aufgeruseuen Meldepflichtige » haben sich
in der Zeit

vom 15. bis 20. Februar 1943
zu melden . Die Meldung hat schriftlich auf einem Formblatt
zu erfolgen , das zusammen mit einer Karte für die Bestätigung
ver Meldung vom Montag , den 15. Februar ab beim Arbeits¬
amt Nagold  für die Stadt Nagold , bei der Nebenstelle Ealw
für die Stadt Ealw . bei der Nebenstelle Wildbad
für die Stadt Wildbad . bei der Nebenstelle Freuden¬
stadt  für die Stadck Freudenstadt , bei der Nebenstelle Horb
iür die Stadt Horb und für die übrigen Gemeinden des
Arbeitsamtsbezirks jeweils bei den Bürgermeisterämtern ausge-
geben wird und dort abzuholen ist. Das Formblatt ist sorgfältig
ausgefüllt innerhalb der Meldefrist , also spätestens am 20. Fcbr.
1943. bei den jeweiligen Ausgabestellen zusammen mit der vor¬
bereiteten Mcldebestätiqung abzuqeben . Die vom Arbeitsamt
vollzogene Meldebestätigung ist aufzubewahren und ans Verlan¬
gen dem Arbeitsamt vorzulegen.

IV . Die Meldcpflichtigen haben dem Arbeitsamt auf Ver¬
langen alle notwendigen Unterlagen vorzulegen , sowie alle er¬
forderlichen Auskünfte zu erteilen . Sie werden in der Regel
vom Arbeitsamt zu einer Aussprache über den Einsatz vorge¬
laden . Einer solchen Vorladung haben sie persönlich Folge zu
leisten.

V Das Arbeitsamt kann von den ' Meldepflichtigen die Mel¬
dung und das persönliche Erscheinen durch Zwanqsgeld bis zu
1000 NM . erzwingen.

Meldepflichtige die gegen die Verordnung vom 27 I, : 943
und diesen Ausruf verstoßen , werden auf Antrag des Leiters
des Arbeitsamts mit Gefängnis und Geldstrafe oder mit einer
sieser Strafen bestraft.

V ' . Der Aufruf weiterer Personenkreise zur Meldung erfolgt
demnächst.

Nagold , den 13. Februar 1943.

Der Leiter des Arbeitsamts:
Dr . Bareiß,  Reg .-Rat.

m.d.W .d.G .b.

Handelsregister

Amtsgericht Nagold , den 12. Februar 1943
Veränderung:

4 108 Firma Paul Dau.  Apparatebau . Nagold Inhaber
'Paul Dau . Fabrikant in Nagold:

In das Geschäft ist Hans Oberländer . Oberingenieur in Ber¬
lin W 30. Neue Winterfeldstraße 26. als persönlich haftender
'Gesellschafter eingetreten:

Offene Handelsgesellschaft seit Januar 1943.
Die Firma ist geändert in Paul Dau Lr Co.
Zur alleinigen Vertretung ist der geschäftsführende Gesell¬

schafter Paul Dau berechtigt.
Die Einzelprokura des Ludwig Walz , Kaufmanns in Nagold,

bleibt bestehen

bücket
„staatl . zepr . 6zmn .-I - aus.

bintritt 4pnl unck Okt.

^krsgen Stuttgart , ^ ugustenstr . 24.

Ü!8 liko^ cbeo <gff68M>j.tkI
sioci vokbiilttiLb in kucopg!

Verkaufe  ein erst¬
klassiges , 2 Jahre altes
Anton Hang , Dollmaringen Tel . Hochdorf 92.

Suchtrinä °'L ^ "

kür püarmareMcke krrelignüieivi.8irOcK̂»>ru
LiiSmkciis ^ sIorilc

i-siprig - ^ uirihscK

wieder , un> Borschein. Beller «I«
»>a>>«M , ist»ft für den Krankheit«-lall gesorgt.
dtunaberlünltigerstdie angebroche¬
nen Packungen aufbrauchen , bevor
eine neue getauft wird I
Denn heute müssen Heilmittel reit-
Io« verwette » werden , auch

HhräoscaKtt-

ArUette « -
Wenn alle die« ernstlich bedenken,
bekommt icder Silphoscalin , der e», braucht.
coek Lütiter , Korrrtane . Kadett
ckeep/iarm . / -rckparate Mv -io« - ///>

unck r/iMa/.

»UÄ«

/Zso spÄrssm V«;,-wenden!

kftrio -FVei-k VVolkASvg Schott
(ZI,um. bskrik Schwenningen / 18

oAktzioi-̂ kkic
KLiUoWPLM

i _
CilkAA.kMIM .küKM WlkttN

lUMIKk bvülllk

«eilen,el segllegl eeii . kleber: feie-
«sücd « »ir um! iisek ilsm Abrede»
l« litl kl teilen. Me kecke» »erbe»
iitlgeltlrcl!! »ml 8et » ellei «« ickn»g
tereM»!. iittkH lull! lerlille« reine»,

sterligng Sll stle««,,.

Samstag . denl3 . Februar 194z

IlOllkilMltlKSt«?
Ilsgolä

Deute 7.3» ^
Sonntag 1.30 , 4.30 , 7.39

Alontag 7.30

krollttdestA
Der bilm ist staatspolitisctz .

volkstümlieli wertvoll
Vit Deck! unck Vargot !Iopi>or

Del! binkenrelier . bene DellU.
unck vielen anckeren.

ckugenckliccke rugeiassen
Kbenckvorstellx . unter 18 verbele»
kieae VVoclieosctisu Knlturiil,

lonkilmtdestef
_ Hsgolll

Xur noch lleute 2.30

ver sedöiie MrvlielMIs

i8vI » >vvHvittvI,SA

UNÄ Äi « 7 SvvrM

u . Äiv Lsadvrkisttz ^
Kincker 50 unck 70 big.

brwacllsene I . — unck 1.20

Kriegsbeschädigter sucht » 1
Entlassung vom Heeresdig f
leichte, angenehme TätiM
Am liebsten einfachere BM
arbeit . Posten als Telefoch
od . Pförtner , mögl . in Nagold
oder nächster Umgebung m
Nagold.

Ausfllhrl . Angebote mir An¬
gabe der Lohnzahlung und
Aibeitszeit unter Nr . 134 a>Z
den „Gesellschafter " . )s

Raum
6X4 m . evtl, heizbar , zu
vermieten , sowie gebr.

Schreibmaschwk
zu verk . Preis 100

Näheres (durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Ab heute steht ein friicher
Transport tragender '

Ralbinnen uncif
Kühe sowie I

Kälberkühe,,
Cinstellrinäer

ein ca, 14 — 15 Ztr . schwerer
Zugochse,  sowie ein Paar
18 Ztr . schwere Zugstiert
in unseren Stallungen , wozu
wir Kauf - n . TauschliedhM
einladen.

Fernsprecher 241 u.MFTeinaii!

Goltesdienst - Ordntnig

Evangelische Kirche
Svmilag . 14 . 2. 10 .00 Prrdtz!

(Bhs .), anschl. KGD ., 1I .M
Christenlehre (Sö .) j j
17 .30 Abendgoltesdieiis^

Mittwoch 20 .00s Bibelstunde.
Aselshausen : 9 .15 Predtz,

anschl. KGD.

Methodiftenkirche
Sonntag , 9 .45 Gvriesditch.
Mittwoch , 20 .00 Bibel - md

Gebetstunde.

Katholische Kirche
7.30 Rohrdors

10 .00 Nagold . ,

»Slliii-Iliüisrii«
weicken in kesctftÄnkter .-Zmosti
iintee Vorbellatt ckeê nstubniE
Möglichkeit avszenommen

Svlesibtv L 8 « I»S » L « re
blekieo- u. bunckiunk-backxerckA
btot-r-licimivbn5iolallee9 .4ei.KK

vminiglsk ' ueüei ' M

^ SSnsei ' ltt'snr WM
^ Morgen . Sonntag
^ 13 Uhr vollzählig
aube ) . Beerdigung Komi-
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